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Herr Landeshauptmann, rück-
blickend betrachtet: wie lautet 
ihr Resumee zum Kulturjahr 
2018?
Es war ohne Frage ein sehr intensi-
ves Jahr, das uns vor große Heraus-
forderungen gestellt hat. Wir haben 
strukturell einen Veränderungspro-
zess durchlaufen, mussten 2017 auch 
budgetär Weichen neu stellen. Allein 
die Tatsache, dass von der Kultur-
direktion heuer mehr als 1.500 För-
derfälle bearbeitet wurden, zeigt 
aber, dass Kultur in Oberösterreich 
sehr breit aufgestellt ist. Diese große 
Breite ist ein starkes Fundament, das 
wir weiter stärken werden.

Wo lagen die inhaltlichen 
Schwerpunkte und Weichenstel-
lungen?
Ein Projekt, das zeigt, wohin der Weg 
führen kann und soll, ist der OÖ. Kul-
tursommer, der heuer Premiere hat-
te. Wir wollen das, was da ist, bün-
deln, in seiner Gesamtheit verstärkt 
in den Mittelpunkt stellen, und so 

auch überregional Aufmerksamkeit 
schaffen. Das ist uns mit dem OÖ. 
Kultursommer gut gelungen. Jetzt 
geht es darum, an einer Weiterent-
wicklung für 2019 zu arbeiten. Ziel 
ist es, den Fokus immer mehr auf die 
Stärken und Höhepunkte unseres 
kulturellen und künstlerischen Ange-
bots zu legen.

Was war in Ihren Augen 2018 
noch prägend?
Ich denke da zum Beispiel an die 
Tournee unseres Bruckner Orches-
ters nach England und Schottland: 
auch das ein Beispiel, wie Kunst zum 
Türöffner werden kann. Das Bruckner 
Orchester hat unter der Leitung sei-
nes Chefdirigenten Markus Poschner 
die Konzertgäste begeistert, zudem 
war es uns möglich, Oberösterreich 
als interessantes, innovatives Land 
zu präsentieren. Prägend auch, weil 
es in die Zukunft wirken wird: die bei-
den neuen Promotionsstudien an der 
Bruckneruniversität des Landes. Das 
festigt den Ruf der Bruckneruniversi-
tät, und sichert zugleich den Ausbau 
der Forschung im künstlerisch-wis-
senschaftlichen, wie auch im akade-
misch-wissenschaftlichen Bereich. 
Für die Zukunft der musischen Aus-
bildung in unserem Land, deren Wur-
zeln ja im Landesmusikschulwerk 
liegen, ein tatsächlich auch qualitativ 
großer Sprung nach vorne.

Wie schaut es mit den Ausstel-
lungsformaten aus?

Was die Kultureinrichtungen des 
Landes mit ihren Veranstaltungen 
und Kooperationen leisten, ist aus 
dem kulturellen Leben Oberöster-
reichs nicht wegzudenken. Von 
„Alice verdrehter Welt“ im Sinnes-
rausch über den Höhenrausch bis 
zur Landesausstellung reicht die Pa-
lette inhaltlich und organisatorisch 
außergewöhnlicher Formate. Dazu 
kommen Projekte, wie das „Fest der 
Volkskultur“, das dafür steht, dass 
es uns ein Anliegen ist, alle Kultur-
bereiche in unterschiedlicher Art 
und Weise in den Vordergrund zu 
rücken. Nicht zu vergessen die vie-
len Kooperationen, die wir eingehen, 
um Themen aus unterschiedlichen 
Blickwinkeln heraus beleuchten zu 
können. Das heurige Stifterjubilä-
um ist ein Beispiel dafür, oder das 
Jahr 1968, dem die Landesgalerie, 
das Stadtmuseum Nordico und das 
Lentos gemeinsam eine Ausstellung 
widmen. Aber auch das große Do-
nauArt-Projekt gehört für mich in 
diese Reihe, bei dem wir mit Unter-
stützung der EU die Donau zum ver-
bindenden Glied unterschiedlichster 
Kunstprojekte gemacht haben.

Was soll bleiben von diesem 
Kulturjahr 2018?
An den vielen Beispielen, die ich auf-
gezählt habe, sieht man, wie vielfäl-
tig, innovativ und breit aufgestellt 
Kultur in Oberösterreich ist. Das ist 
eine ausgezeichnete Basis, von der 
aus wir uns weiterentwickeln können. 

Die Arbeit „Tanz“ von Markus Moser ist in der 
Ausstellung „was bleibt“ im Heinrich-Gleiß-
ner-Haus in Linz zu sehen. 
Mehr dazu siehe Seite 9� Foto: Hermann Wakolbinger
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LIEBE LESERINNEN UND LESER! 
Frühling, Sommer und dahinter
gleich der Herbst und dann der Winter –
ach, verehrteste Mamsell,
mit dem Leben geht es schnell!
(Wilhem Busch)

Schön, dass Sie die zehnte Ausgabe des OÖ. Kulturberichts 2018 aufge-
schlagen haben. Wir freuen uns, Ihnen auf den folgenden Seiten viele 

Themen aus dem Kulturland Oberösterreich vorstellen zu können.

Dezember bedeutet auch die Vorfreude auf das Weihnachtsfest. 200 Jahre 
ist es her, dass zum ersten Mal eine der bekanntesten weihnachtlichen Me-
lodien erklungen ist: „Stille Nacht! Heilige Nacht!“. Sandra Galatz hat diesem 
berührenden Lied einen umfangreichen Artikel gewidmet; mit überraschen-
den Bezügen zu Oberösterreich.

Ein großer Literat feiert im Dezember einen runden Geburtstag: Prof. Alois 
Brandstetter, in Pichl bei Wels geboren. Von sich hat er einmal gesagt: „Am 
besten finde ich meine eigenen Bücher.“ Matthias Part würdigt sein Schaf-
fen in einem Porträt; Michaela Ogris Grininger stellt das neueste Buch von 
Prof. Brandstetter vor.

Das waren nur einige Schwerpunkte der letzten Ausgabe des Jahres 2018. 
Das gesamte Team des OÖ. Kulturberichts wünscht Ihnen, sehr geehrte Le-
serinnen und Leser, eine gute, friedliche Zeit rund um Advent und Weih-
nachten, sowie alles Gute für den Jahreswechsel. Vielen Dank dafür, dass 
wir Sie mit unseren Berichten durch das Kulturjahr 2018 begleiten durften. 
Wir freuen uns auf 2019!

Herzlichst
Ihre Kulturberichter und Kulturberichterinnen

EIN INTENSIVES JAHR
Landeshauptmann Mag. Thomas Stelzer 
im Gespräch mit Elisabeth Mayr-Kern

DEZEMBER 2018 – ZEIT, BILANZ ZU ZIEHEN. Kunst und Kultur haben in den vergangenen Mo-
naten in Oberösterreich viel bewegt. Viel wurde initiiert, viel erreicht. Im folgenden Gespräch fasst Lan-
deshauptmann Mag. Thomas Stelzer die Höhepunkte und Weichenstellungen des Kulturjahres 2018 aus 
seiner Sicht zusammen.

Im Gespräch mit Landeshauptmann Stelzer� Foto: Land OÖ
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Der Ursulinenhof im 
OÖ Kulturquartier 

in Linz, die Schausamm-
lung und die Artothek, 
bei der man Kunst aus 
Oberösterreich leihen 
kann: so kennt man die 
KUNSTSAMMLUNG des 
Landes OÖ. Weniger 
bekannt ist wohl, dass 
bei dieser KUNSTSAMM-
LUNG die kuratorischen 
und organisatorischen 
Fäden für die Bespie-
lung der Gastateliers 

des Landes zusammen laufen. Und 
diese Ateliers sind rund um die Welt 
verstreut. Von der Provinz Québec 
in Kanada bis zur „Kleinen Villa Tos-

cana“ in Gmunden, von Krumau in 
Tschechien bis nach Paliano südlich 
von Rom und vom Linzer Atelier-
haus Salzamt bis zum herbstlichen 
Schlossmaler-Atelier auf Schloss 
Weinberg.

Nichts erweitert den Horizont – auch 
 den künstlerischen – mehr als das 
Eintauchen ins Fremde, ins Unge-
wohnte, ins Herausfordernde. Ge-
nau das ermöglicht die Kunstsamm-
lung mit ihren Auslandsstipendien. 
Wie man anhand der Arbeitsbe-
richte aus den Gastateliers sieht, ist 
die künstlerische Produktivität ja 
mehr als überzeugend. Neben Pro-
jekten, die oft schon vor Reisean-
tritt konzipiert und geplant werden, 

entstehen meist auch vor Ort vom 
Geist der Umgebung beeinflusste 
Arbeitszyklen.

Diese Vielfalt beleuchtet die Aus-
stellung, die ab 14. Dezember bis 23. 
Februar das Schaffen heimischer 
Künstler bei ihren Arbeitsaufenthal-
ten ins Licht rückt.

Harald Gsaller, der mit seinen fein-
sinnigen Näherungen an das Ver-
hältnis zwischen Körper, Text und 
Wahrnehmung seine daoistische 
Weltsicht in die Kunst einbringt, ist 
einer der präsentierten Künstler. Da-
neben sein Freund, zeitweilig künst-
lerischer Weggefährte und Fotograf 
Walter Ebenhofer, der seinen Blick 
in der Recherche nach dem Eremi-
ten-Dasein des Heiligen Benedikt 
zu mehrdeutigen Bildern gerinnen 
lässt. Robert Oltay schließlich ver-
arbeitet seine Eindrücke aus dem 
böhmischen Krumau mit den dazu 
gehörigen Impressionen von Schie-
le bis Korngold zu vielschichtigen 
Bild- und Schriftrollen. 

Die Ausstellung „Residence Art“ 
vergegenwärtigt anhand dieser aus-
gewählten Beispiele, wie fruchtbrin-
gend der Blick über den Gartenzaun 
sein kann.

Residence Art, Brückengalerie 

im OÖ Kulturquartier

14. Dez. 2018 bis 23. Feb. 2019
Eröffnung: Do., 13. Dezember, 19 Uhr
www.diekunstsammlung.at

RESIDENCE ART 
Vom inspirierenden Schauen über den Gartenzaun	�  Christian Schrenk
�

AUSSICHTEN, DIE DER HEILIGE BENEDIKT als Einsiedler aus seiner Höhle auf ’s umliegende 
Land genießen konnte? Eine Spekulation des Fotografen Walter Ebenhofer. Zhang Sanfeng, mythi-
scher Gründer des Tai Chi, meditiert 1000 Jahre nach seiner Zeit unter Pinien in Italien. Ein Video 
von Harald Gsaller. Und meterlange Zeichenrollen von Robert Oltay. Als Storyboard reflektieren sie 
seinen Arbeitsaufenthalt am Egon Schiele Art Centrum in Krumau. Nur einige Eindrücke aus der 
Ausstellung „Residence Art“ der KUNSTSAMMLUNG in der Brückengalerie im OÖ Kulturquar-
tier.

DIE ERLAS GALERIE TRAUNKIRCHEN
Zeitgenössisches in ehemaligen Klosterwerkstätten	�  Karoline Jirikowski

WENN ES UM NEWCOMER IN DER KUNST GEHT, beweisen Barbara Loidl und Alfred  
Wolsetschläger von der Traunkirchner erlas galerie gute Intuition. Mitten im Ort gelegen, hat sich die 
charmante Galerie bereits einen ausgezeichneten Namen gemacht und lockt Publikum auch von weiter 
her ins Salzkammergut. 

Faszination für zeitgenössische 
Kunst und die Arbeit mit Künst-

lerinnen und Künstlern haben das 
Galeristen-Paar Loidl/Wolsetschlä-
ger, von den Traunkirchnern nach 
dem Hausberg Erlakogel auch lie-
bevoll „die erlas“ benannt, vor 9 
Jahren zur Gründung der Galerie 
bewogen. Untergebracht in ehema-
ligen Altar- und Stuck-Werkstätten 
des ursprünglichen Jesuitenklos-
ters wurde das Galeriegebäude 
mit Liebe zum Detail behutsam re-
vitalisiert. Jährlich finden mehrere 
Ausstellungen von Bildhauerei bis 
Malerei statt. Wichtigstes Anliegen 
ist Loidl und Wolsetschläger dabei, 
einen möglichst niederschwelligen 
Zugang zu neuen Positionen zeitge-
nössischer Kunst zu bieten.

Bei der Adventausstellung im De-
zember 2018 werden als Vorschau 
und Rückblick zahlreiche Künstle-
rInnen der Galerie präsentiert: Da-
runter die schwerelos anmutenden 
Skulpturen aus Bronze und Holz des 
am Attersee lebenden Bildhauers 
Markus Priller. Einen gezielten Blick 
für Details transportieren die skulp-
turalen Körperpartien aus Bron-
ze und Linden- bzw. Nussholz des 
Südtiroler Künstlers Bruno Walpoth. 
Die Bronze aus der Edition „giuana“ 
wird erstmals in der erlas galerie zu 
sehen sein. Eindrucksvoll auch die 
Malereien von Michou Hutter, die 
durch intermediale Einflüsse außer-
ordentliche Prägnanz aufweisen: 
als gelernte Gobelin-Künstlerin den 
Fokus auf textile Strukturen legend, 
begleitet Hutter in ihrer Malerei 
auch der, durch ihre Profession als 
Filmcutterin, gezielte Blick auf das 
Individuum. 

Weitere Highlights sind die Ölma-
lereien des aus Bern stammenden 
Roger Schindler: Handwerklich prä-
zise und an „alte Meister“ erinnernd, 
faszinieren neben seinen Bildnis-
sen von Frauen die Mininaturen 
mit Landschaftsstimmungen vom 
Traunseeufer. Ebenso an ganz spe-
zifischer Silhouette orientiert, sind 
die gemalten, skurril anmutenden 
Portraits im Stil von Fotografien der 
1920er-Jahre von Sylvia Berndorfer. 
Die zunehmende Abstraktion von 
Motiven in den Bildern Adam Bo-

tas findet im Spiel mit Perspekti-
ven, Fragmentierungen und Ver-
zerrungen von Dénesh Ghyczy ein 
spannendes Gegenüber. Malerisch 
wie bildhauerisch interessanten Fo-
kus auf Schrift und Symbole legen 
die Arbeiten von Künstler Michael 
Scheierl mit aus Asphalt gefertigter 
„Street Art“ oder die Steinritzungen 
von Arnold Reinthaler als Spiel mit 
der Zeit: Schriftzüge wie „Gleich 
bin ich dran“ oder „Liebling, wie 
lange noch?“ in schwarzen Marmor 
graviert, wie Grabinschriften an-
mutend, stimmen nachdenklich. Im 
Gegensatz dazu haben die aus Be-
ton gefertigten „Power Words“ im 
Graffiti-Style der Südtiroler Künst-
lerin Petra Polli trotz ihres Materials, 
eine gewisse Leichtigkeit. 

Weitere Informationen:

erlas galerie,
Klosterplatz 11, 4801 Traunkirchen,
+43 664 581 40 30, www.erlas.at

Öffnungszeiten während 
Ausstellungen:
Di bis So von 14 bis 17 Uhr

Adventausstellung „Rückblick und
Vorschau“ (1. bis 23. Dezember
2018), (zusätzlich auch Sa und So 
von 14 bis 19 Uhr geöffnet. 

An den ersten drei Adventwochen- 
enden gibt’s im Schwesternstadel 
nebenan einen charmanten Weih-
nachtsmarkt.

„Islands of  the Immortals“ aus dem 2010 und 2017 entstandenen Zyklus „Zhang Sanfeng, 
where are you?“ � Foto: Gsaller

Harald Gsaller
� Foto Gsaller

Besitzer Barbara Loidl und Alfred Wolset-
schläger� Foto: Lorenz Keiblinger
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nen Orgelpfeifen der ehemaligen 
Gruber-Orgel an die Bevölkerung 
verkauft. Auch wenn dieses wert-
volle Erinnerungsstück verloren ge-
gangen ist, wird vor allem im Advent 
der Geist des Stille-Nacht-Kompo-
nisten in seiner Geburtsgemeinde 
Hochburg-Ach spürbar. Seit 2006 
inszeniert man am dritten Advent-
wochenende das Historienspiel „Die 
Suche nach der Stillen Nacht“, das 
Regisseur und Autor Martin Winkel-
bauer aus dem bayrischen Halsbach 
verfasste. Hochburg-Acher Laien-
darsteller begleiten die Zuseher zu-
nächst in die Zeit des jungen Gruber 
und beleuchten verschiedene Sta-
tionen des Weihnachtliedes, wie es 
um die Welt geht.

Alle Kontinente lassen sich in Hoch-
burg-Ach auch auf dem 2012 er-
öffneten Friedensweg bereisen 
– einem Rundweg, auf dem Frie-
densbotschaften auf bronzenen 
Engelsflügeln des Künstlers Hubert 
Flörl dargestellt sind. Jede Skulptur 

steht für einen Kontinent, und dazu 
lassen sich Details zum Lied „Stille 
Nacht! Heilige Nacht!“ erfahren.  

Auch die Stadt Ried im Innkreis 
ist mit Franz Xaver Gruber ver-
bunden, absolvierte er doch dort 
1806 seine Lehrerausbildung. Auf 
verschlungenen Wegen kam auch 

jene Kirchenkrippe nach Ried ins 
Museum Innviertler Volkskunde-
haus, vor der Gruber und Mohr an 
jenem 24. Dezember 1818 in der 
Oberndorfer St.-Nikolaus-Kirche 
zum ersten Mal „Stille Nacht! Heili-
ge Nacht!“ sangen. Zum Jubiläum 
„200 Jahre Stille Nacht“ wurde nun 
diese Krippe erneut restauriert. Die 
umfassenden Restaurierungs- und 
Konservierungsarbeiten erfolgten 
in Abstimmung mit dem Bundes-
denkmalamt. Der Krippenberg und 
die Hintergrundlandschaft wurden 
neu gestaltet, alle noch erhalten ge-
bliebenen Originalteile integriert. 
Die insgesamt 144 Figuren erstrah-
len nun in neuem Glanz und sollen 
die Botschaft des Weihnachtsliedes 
auch in Ried vermitteln. Zum ers-
ten Mal gedruckt wurde das Lied 
übrigens in Steyr. Zwischen  1827 
und 1832 veröffentlichte der Buch-
drucker Joseph Greis eine Flug-
schrift mit vier Weihnachtsliedern, 
darunter auch „Stille Nacht! Heilige 
Nacht!“. 

Die zwei Männer, die in jener Heili-
gen Nacht 1818 in Oberndorf ihre 
Stimmen erhoben, um „Stille Nacht! 
Heilige Nacht!“ zum ersten Mal zu 
singen, verband eine tiefe Freund-
schaft. Gruber als junger Lehrer 
in Arnsdorf übernahm im nahen 
Oberndorf 1816 den Kantoren- und 
Organistendienst, der um fünf Jahre 
jüngere Mohr kam im August 1817 
als Hilfspriester dorthin. Der als sehr 
volksnah geltende Geistliche wurde 
als uneheliches Kind einer Strickerin 
geboren, verbrachte seine Kindheit 
und Jugend in Salzburg und fand 
im Salzburger Domchorvikar einen 
Gönner, der ihm eine gute Schulbil-
dung ermöglichte. 

Joseph Mohr lebte auch zwei Jahre 
lang in Oberösterreich! In Krems-
münster besuchte er von 1808 bis 
1810 die philosophischen Kurse 
des Lyzeums. Als Sänger und Ins-

trumentalist der Stiftsmusik finan-
zierte er sich selbst einen Teil des 
Unterhalts. Mohr war auch sprach-
lich begabt, denn er verfasste 1816 
während seiner Zeit in Mariapfarr 
das Gedicht „Stille Nacht! Heilige 
Nacht!“. Nur wenige Stunden vor 
der Christmette überreichte er es 
seinem Freund Franz Xaver Gruber 
mit der Bitte, eine Melodie zu kom-
ponieren. 

Das Lied wurde in schwierige Zei-
ten geboren. Die Napoleonischen 
Kriege führten zu Verarmung, ein 
Vulkanausbruch in Indonesien ver-
änderte das Klima auch in unseren 
Breiten und brachte das „Jahr ohne 
Sommer“ mit Ernteausfällen und 
Seuchen, das Ende des selbststän-
digen Fürstentums Salzburg führte 
zu Gebietsstreitigkeiten und das 
einfache Oberndorf wurde vom ge-
genüberliegenden wohlhabenden 
Laufen getrennt. Die Hoffnung war 
ein rares Gut. Mit dem Lied „Stil-
le Nacht! Heilige Nacht!“ schufen 

Gruber und Mohr ein Weihnachts-
geschenk, das vor 200 Jahren die 
Oberndorfer Kirchengemeinde be-
rührte und in unseren Tagen die 
ganze Welt.  

SO OBERÖSTERREICHISCH IST 
„STILLE NACHT! HEILIGE NACHT!“   � Sandra Galatz

„STILLE NACHT! HEILIGE NACHT!“ – es ist das wohl bekannteste und beliebteste Weihnachts-
lied, das alljährlich um die ganze Welt geht. Seine Wiege aber hat es in Österreich. Die einfachen 
Worte über das Wunder der Weihnacht des Salzburger Hilfspriesters Joseph Mohr und die schlichte 
Melodie eines Wiegenliedes des oberösterreichischen Lehrers Franz Xaver Gruber machen für viele 
Menschen die innigsten Weihnachtsminuten des ganzen Festes aus – und das seit 200 Jahren.

Es war der 24. Dezember des 
Jahres 1818, als nach der Christ-

mette in der Kirche in Oberndorf 
bei Salzburg zum ersten Mal das 
Lied „Stille Nacht! Heilige Nacht!“ 
erklang. Ein nostalgisches Bild: Jo-
seph Mohr und Franz Xaver Gruber 
versammelten die Kirchengemein-
de vor der Krippe und sangen, be-
gleitet von der Gitarre Mohrs, jenes 
Lied, das mittlerweile in mehr als 
300 Sprachen übersetzt wurde und 
das ungebrochen magische Weih-
nachtsstimmung vermittelt. „Fami-
lie, Religion, Kommerz – alles das 
prägte und kennzeichnete „Stille 
Nacht“. Doch die Spannweite der 
Rezeption reicht weit darüber hi-
naus. Das Lied transportiert eine 
unglaubliche Fülle sozial- und kul-
turgeschichtlicher, christlicher und 
politischer Vergangenheiten, Ge-
wohnheiten und Identitäten rund 

um das Weihnachtsfest“ ist im Vor-
wort des Stille-Nacht-Buches des 
Salzburger Musikwissenschafters 
Thomas Hochradner zu lesen. 

Die Wissenschaft hat sich einge-
hend mit dem Lied in seiner Ge-
samtheit beschäftigt – und auch die 
derzeit laufende Salzburger Lan-
desausstellung, die sich über die 
Stille-Nacht-Orte Salzburg, Obern-
dorf, Arnsdorf, Hallein, Hintersee, 
Wagrain, Mariapfarr, Fügen im Zil-
lertal sowie das oberösterreichische 
Hochburg-Ach erstreckt, beleuchtet 
Geschichte, Gegenwart und Inter-
pretation des Liedes. 

„Stille Nacht“ galt lange als Tiroler 
Lied, da aus dem Zillertal stammen-
de Sängerfamilien in den 1820er- 
bis 1840er-Jahren das Lied mit auf 
ihre Reisen nah-
men und so den 
Grundstein für 
die weltwei-
te Bekanntheit 
legten. Die mu-
sikalischen Wurzeln des Liedes aber 
liegen in Hochburg-Ach, wo der 
Komponist Franz Xaver Gruber ge-
boren wurde. 

In dieser Gemeinde hat sich im Jahr 
2008 die Franz-Xaver-Gruber-Ge-
meinschaft formiert, die auch ein 
Gedächtnishaus für den wohl be-
rühmtesten Gemeindebürger einge-
richtet hat. Dieses Haus ist seinem 
Geburtshaus sehr ähnlich, wurde in 

der Nachbargemeinde Gilgenberg 
abgetragen und im Zentrum von 
Hochburg-Ach neben der Pfarr-
kirche wieder aufgerichtet. Es ent-
spricht dem Lebensstil einer klein-
bäuerlichen Familie am Ende des 
18. Jahrhunderts und entführt die 
Besucher in die Jugendjahre des 
Webersohnes. Das wertvollste Ex-
ponat der Ausstellung ist sicherlich 
der Originalwebstuhl, auf dem der 
Stille-Nacht-Komponist zunächst 
das Weberhandwerk erlernte. Doch 
eigentlich hat es die Musik dem jun-
gen Leinenwebersohn angetan, und 
so nahm er heimlich Orgelunterricht. 

„Die Orgel, auf der Gruber in unserer 
Pfarrkirche noch gespielt hat, wur-
de im Laufe der Jahrzehnte mehr-
mals umgebaut und erweitert, bis 
sie schließlich in wieder verkleiner-

ter Form in die 
Kirche Reindlm-
ühl in der Pfar-
re Altmünster 
kam“, erzählt 
Hermann Geis-

berger, der seit 63 Jahren als Or-
ganist in Hochburg-Ach tätig ist. Im 
Jahr 1963 wurde die Orgel in dieser 
kleinen Kirche eingeweiht. „Viele 
Stunden habe ich darauf gespielt, 
bis wir im Jahr 2001 eine neue Or-
gel bekommen haben“, erinnert sich 
Juliane Nußbaumer, die 45 Jahre 
lang Organistin in der Filialkirche 
Reindlmühl war. Um den Bau der 
neuen Orgel finanziell zu unterstüt-
zen, wurden schließlich die einzel-

Kirchenkrippe, vor der Gruber und Mohr am 24. Dez. 
1818 in der Oberndorfer St.-Nikolaus-Kirche zum 
ersten Mal „Stille Nacht! Heilige Nacht!“ sangen. Zum 
Jubiläum „200 Jahre Stille Nacht“ wurde die Krippe 
restauriert und befindet sich im Museum Innviertler 
Volkskundehaus in Ried.� Foto: Museum Innviertler Volkskundehaus

Die Gitarre von Joseph Mohr: auf  dieser Gitarre 
begleitete er am 24.12.1818 in der Oberndorfer 
Kirche das Weihnachtslied. Sie wurde um 1800 
gebaut und war schon auf  Ausstellungen in den 
USA zu sehen, wo sie mehr als 80 Millionen 
Besucher bewundert haben sollen.� Foto: Galatz

Grab von Franz Xaver Gruber vor dem Stille 
Nacht Museum in Hallein.� Foto: Galatz

Das Lied wurde in 
schwierige Zeiten 

geboren. 
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WOHIN? IN ALLE RICHTUNGEN!
Galerie Forum / Wels� Gerald Polzer

ES IST EINE GUTE TRADITION der Galerie Forum, im Dezember eine Gruppenausstellung der 
Welser Künstlergilde zu präsentieren – jedes Jahr werden Ideen produziert und dem Publikum eine 
Vielzahl von Werken zur Betrachtung und Diskussion gezeigt. Heuer gehen die Veranstalter Wolfgang 
M. Reiter und Norbert Trawöger einen Schritt weiter und verschmelzen Kunst und Kunstvermittlung 
zu einem Ganzen, Künstler und Betrachter werden zu einer gemeinsamen Plattform. 

1951 wurde die Welser Künstlergil-
de gegründet und hat seit 1990 

in der Galerie Forum am Stadtplatz 
ihre Heimstät-
te. Heute um-
fasst die Grup-
pe mehr als 80 
Mitglieder und 
deren Aktivitä-
ten sind vielfältig: Mindestens neun 
Ausstellungen werden jährlich ver-
anstaltet, der Fokus liegt auf Aktu-
alität und Themenschwerpunkten. 
Regionaler Bezug ist von großer 
Bedeutung, denn oberösterreichi-
sche Kunst und internationale Qua-
lität sind Größen, die einander bes-
tens ergänzen. Die Galerie sieht sich 
auch als Kulturvermittlungsagen-
tur und ergänzt ihre Ausstellungen 
durch Symposien und Workshops. 
Ein Highlight jedes Jahres ist die 
große Gesamtschau der Gilde im 
Dezember, in der geballte Energie 
und Qualität der Gemeinschaft zu 
Tage treten.

Joseph Beuys, der erratische Groß-
meister des 20. Jahrhundert, gibt 
heuer das Motto vor: „Ich denke so-
wieso mit dem Knie!“ So antworte-
te er auf die Frage nach Logik und 
Berechenbarkeit in der Kunst – man 
müsse in alle Richtungen und mit 
allen Mitteln denken… warum also 
nicht mit dem Knie?! Diesen Faden 
greift die Galerie Forum in Wels auf 
und wagt mit ihren Kunstschaffen-
den „Gehversuche im Kniedenken“. 
Weder hat ein Kurator das Schaffen 
der Künstler kanalisiert, noch wur-

den diese durch Präsentationsricht-
linien behindert, innerhalb kurzer 
Zeit hat sich alles wie - fast – von 

selbst ergeben. 
Kniehoch, knie-
lang, zum Nie-
derknien, den 
Besucher erwar-
ten neue Kunst-

werke, Ideen und Betrachtungen, 
auch was „Ausstellungsmachen“ 
anbelangt. Wie heißt es so schön in 
den Satzungen der Gilde, es soll: „…
der Kunstsinn der Bevölkerung er-
weckt und gefördert werden.“ Der 
Dezember bietet die beste Gele-
genheit dazu, die Besucher können 
in den Werken dutzender Künstler 
eintauchen: Von Johannes Anger-
bauer-Goldhoff über Anna Kontur 

bis Hans Polterauer und Franz Weiß 
reicht die Palette, doch wichtiger 
als einzelne Namen ist die künstleri-
sche Kraft der Gemeinschaft.

2019 erwartet Wels ein großes Jubi-
läum, der Tod Kaiser Maximilians I. 

jährt sich zum 500. Mal: Unter dem 
Arbeitstitel „gedachtnus“ macht 
sich die Galerie Forum schon heu-
te ihre Gedanken zu einem Ausstel-
lungsprojekt. Man darf neugierig 
sein, was den Künstlern zu diesem 
wirkmächtigen Herrscher einfällt, 
der zugleich Glanz und Untergang 
einer Epoche symbolisiert … hier 
werden sicher unterschiedlichste 
Ansätze greifen.

Weitere Informationen:

Gemeinschaftsausstellung 
„Ich denke sowieso mit dem Knie“ 
in der Galerie Forum, 
Stadtplatz 8 (Eingang Traungasse), 
4600 Wels, Tel. 07242/29124, 
galerie-forum@aon.at. 
Bis 22.12.2018, 
Öffnungszeiten: Mi - Fr 16.00 - 
19.00 Uhr, Sa 10.00 - 12.00 Uhr.

Die „Moserei“ in Scharnstein 
ist einer jener kleinen, feinen 

„Kultur-Orte“ in Oberösterreich, 
die mit Flair und Ambiente über-
raschen. Atelier, Ausstellungsraum 
und Cafe sind in den ehemaligen 
Hochseecontainern integriert. Hier 
arbeitet Markus Moser, betreibt ge-
meinsam mit seiner Frau Karin seit 
2016 das Cafe, gestaltet das Aus-
stellungs- und Veranstaltungspro-
gramm, und entwickelt seine Kunst 
weiter.

Kunst, das bedeutet bei Markus 
Moser skulpturale Objekte aus 
Draht. Fragil, durchscheinend und 
doch von starker Präsenz. Er spielt 
mit der Wahrnehmung. Die „ferti-
gen“ Bilder zu den einzelnen Ar-
beiten entstehen erst im Kopf der 
Betrachterinnen und Betrachter. 
Markus Mosers Kunst fordert die 
Fantasie heraus, sie ist prägnant 
und fragil zugleich, setzt starke 
Zeichen und fordert zum Schmun-
zeln heraus.

Der Weg zur Kunst war Markus Mo-
ser nicht vorgezeichnet. 1970 ge-
boren hat er zunächst eine Schlos-
serlehre absolviert, später die HTL 
für Maschinenbau abgeschlossen 
und eine eigene Softwarefirma 
betrieben. 2007 hat er begonnen, 
mit Draht zu arbeiten und ist in der 
Zwischenzeit national und interna-
tional mit seinen Arbeiten präsent.

Die Arbeiten von Moser sind klar 
und eindeutig, und lassen doch viel 

Spielraum für Spekulationen. Egal, 
ob es sich um Alltagsgegenstän-
de handelt, die er auf ihre Umrisse 
reduziert, oder ob er vorhandene 
Gegenstände zerteilt und mit Draht 
neu zusammensetzt – die Wirkung 
auf die Betrachter/innen bleibt 
gleich. Es ist das Staunen darüber, 
wie unser Gehirn mit dem Vorhan-
denen „spielt“. Die Umrisse eines 
Feuerlöschers werden als eben-
solcher identifiziert, eine Leiter, die 
zur Hälfte aus drahtigen Umrissen 
besteht, wird als komplette Leiter 
wahrgenommen. Die Fragilität des 
Objekts tritt erst bei genauerem 
(Hin-)Sehen hervor. Warum aber 
nehmen wir eine Panzersperre aus 
Draht als wuchtig und monumen-
tal wahr? In diesem Sinne ist die 
Kunst des Scharnsteiners Moser 
auch eine Einladung, die individuel-
le Wahrnehmung von scheinbaren 
Realitäten zu hinterfragen. 

„Was bleibt“ ist eine andere Frage, 
die man angesichts der Kunst Mo-
sers stellen kann. In seiner Kunst 
gibt es nur Linien, Struktur und 
Form, keine Farben. Es entsteht die 
Illusion einer Realität ohne Kern, 
oder eines Kerns, der – obwohl 
nicht zu sehen – Realität prägt. Zu 
sehen sind Arbeiten von Markus 
Moser übrigens noch bis Mitte Jän-
ner 2019 im Heinrich-Gleißner-Haus 
in Linz (Obere Donaulände 7). Zen-
tral dabei eine neu geschaffene 
Arbeit zum Gedenkjahr 2018 an-
lässlich des 125. Geburtstages von 
Dr. Heinrich Gleißner: sie reflektiert 

auf ein im wahrsten Sinn des Wor-
tes prägendes Bild der oberöster-
reichischen Nachkriegsgeschichte: 
am 9. Juni 1953 wurde in Linz die 
Grenze zwischen amerikanischer 
und sowjetischer Besatzungszo-
ne aufgehoben. Ein Tag der Freu-
de, der von Landeshauptmann Dr. 
Heinrich Gleißner gemeinsam mit 
der Gattin des Linzer Bürgermeis-
ters, Elmire Koref, mit einem Tanz 
auf der Linzer Nibelungenbrücke 
gefeiert wurde. Markus Moser hat 
die fotografische Erinnerung an 
diesen historischen Moment „über-
höht“ zu einem großen Gemälde 
aus Draht. Eine besondere Form 
der Verwandlung bleibender Erin-
nerung.

Informationen zu Markus Moser: 

www.wireart.at

Objekt aus Draht von Markus Moser.� Foto: Hermann Wakolbinger

DRAHTIGE REALITÄT 
Raum und Form in den Arbeiten von Markus Moser� Elisabeth Mayr-Kern

IN EINER WELT, DIE VON BILDERN „GEFLUTET“ WIRD, kann es Sinn machen, Bilder zu 
„entkernen“, sich auf  Strukturen zu beschränken, und danach zu forschen, was wesentlich ist und 
bleibt. Kunst kennt Mittel, um diesen Weg zu gehen. Einen ganz eigenen hat Markus Moser gefunden. 
Seine „Kunst aus Draht“ spielt mit Wahrnehmung und Realität, setzt „Bildern im Kopf“ drahtige 
Realitäten gegenüber.

... der Kunstsinn 
der Bevölkerung 

erweckt ...

November-Ausstellung „Keine Kunst - Artefakte“ 
aus der Sammlung von Hubert Nitsch, kuratiert 
von Gerhard Brandl.� Foto: Renate Brillensteiner

Norbert Trawöger und Wolfgang M. Reiter, 
Veranstalter der Dezember-Schau.
� Foto: Andrea Trawöger
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Ich stehe vor der schmucklosen 
grauen Eingangstüre eines Hauses 

in Urfahr. Vor 24 Stunden hat mich 
eine SMS informiert, dass ich hier im 
Klostergarten der Oblatinnen abge-
holt werde. Unzählige Male bin ich 
hier schon vorbeigefahren. Inmitten 
der dichten Häuserzeilen, zwischen 
den Gleisen der Mühlkreisbahn und 
dem dichten Verkehr der Rudolfstra-
ße soll sich ein Klostergarten verber-
gen? Ich bin neugierig. 

Eine große Frau mit langen grauen 
Haaren und freundlichen Augen be-
gleitet mich und zwei weitere Gäs-
te in den wunderschönen Garten. 
Sie wird die erste 
Geheimnisträge-
rin sein, die heute 
eine persönliche 
Geschichte mit 
mir teilen wird. Diese hat mit ihrer 
Kindheit zu tun und Bezug zu die-
sem Ort. Mehr sei hier nicht verraten. 

Unser Treffen dauert nur eine knap-
pe halbe Stunde. Die aber löst eini-

ges in mir aus: Fragen darüber, wer 
was warum geheim halten möchte. 
Erinnerungen an die eigene Volks-
schulzeit bei den Brucknerschwes-
tern. Erstaunen, wie in so kurzer 
Zeit Intimität und Nähe mit fremden 
Menschen entstehen können. 
Beim Abschied überreicht mir die 
Frau ein Kuvert mit Anweisungen für 
die nächsten Stationen. Im Marien-
dom soll ich mich neben zwei Frauen 
mit Kurzhaarschnitten in die vierte 
Reihe von hinten setzen. 
Etwas zögerlich nähere ich mich den 
beiden und frage: „Secrets?“. Die 
Frauen nicken, nehmen je ein Got-
teslob in die Hand und reichen mir 
einen Zettel. Darauf steht das „Va-
ter unser“, allerdings ohne Vokale. 
Die beiden Frauen sprechen es. Ich 
bin wieder unsicher: Soll ich da jetzt 
mitmachen? Was wird von mir er-
wartet? 

So bin ich innerhalb kürzester Zeit 
in die sonntäglichen Kirchenbesu-
che meiner Kindheit zurückversetzt. 
Die vorspringende Leiste der Lehne 
drückt in meinen Rücken. Ich weiß 
nicht, wohin mit meinen Füßen (auf 

die Kniebank oder 
drunter?) und 
schon gar nicht, 
wohin mit meinen 
Händen. 

Nach einer witzigen Litanei, in der 
die Fürbitten der Heiligen „des 
gibt´s ja ned“ und „Servasgschäft“ 
erfleht werden, deuten mir die bei-
den, mich zwischen sie zu setzen. 
Über mich hinweg beginnen sie zu 

tuscheln, über den Teufel, den man 
hier aber nicht rufen soll, um nicht in 
die Hölle zu kommen. Wie zwei Kin-
der, die sich die langweilige Zeit in 
der Kirche vertreiben. Das ist also ihr 
Geheimnis! Ich muss grinsen. 

Wieder zurück in der warmen Ok-
tobersonne mache ich mich auf 
zur letzten Station für heute. Auf 
dem Schiff „Walross“ treffen sich 
die zwölf Geheimnisträger mit uns 
Schatztauchern zum Erfahrungsaus-
tausch. Wertvolle Gespräche mit viel 
Tiefgang ergeben sich. Sie helfen, 
die eigenen Gedanken zu sortieren 
und geben Einblick in die Erlebnisse 
an anderen Stationen.

„Secrets“ waren kleine, kurze Begeg-
nungen. Keine aufwändig inszenierte 
Kunst. Aber ich war Teil davon, nicht 
nur Zuseherin. Und das Haus der Ob-
latinnen wird für mich nun immer mit 
der wunderbaren grauhaarigen Frau 
und ihrer Geschichte verknüpft sein 
– die unzähligen Male, die ich noch 
daran vorbeifahren werde.

Die Geheimnisträgerin im Klostergarten der 
Oblatinnen in Urfahr.� Foto: Reinhard Winkler

Im Mariendom beten zwei Frauen das „Vater 
unser“ – allerdings ohne Vokale.�Foto: Reinhard Winkler

SCHATZTAUCHEN IN LINZ 
Ein geheimnisvoller Stadtausflug � Barbara Krennmayr

MIT „SECRETS“ UND „SNOOZE“ hat die Künstlergruppe die Fabrikanten im heurigen Oktober 
erneut zwei Live Art Projekte in Linz realisiert. Um herauszufinden, was sich hinter dieser Kunstform 
verbirgt, habe ich mich bei „Secrets“ als Schatztaucherin versucht und die beiden Fabrikanten Gerald 
Harringer und Wolfgang Preisinger zum Interview getroffen.

Sie haben bereits einige Live Art 
Projekte realisiert. Wie sind Sie 
zu dieser Kunstform gekommen?
GH: Wir haben in unseren Projekten 
eigentlich immer schon konven-
tionelle Kunstformen hinterfragt. 
Zuerst die Rolle der Galerie, dann 
die des Künstlers und zuletzt auch 
jene des Publikums. Live Art war da 
schon lange im anglo-amerikani-
schen Raum verbreitet und hat uns 
in dem Zusammenhang eine Veror-
tung gebracht. 

Was ist der Charakter von Live 
Art?
GH: Sie beinhaltet Publikumsbetei-
ligung und hat mit Performance Art 
zu tun. Allerdings geht es hier um 
viel mehr, als sich als Künstler selbst 
darzustellen.
WP: Es geht um die Begegnung auf 
Augenhöhe und um Selbstermäch-
tigung. Als Besucher kann ich über-
legen, was ich beeinflusse und bin 
nicht mehr nur Konsument. Und es 
geht um Kommunikation im realen 
Raum. Das ist ja nicht mehr selbst-
verständlich und deshalb wahr-
scheinlich international Thema in 
der Kunst.

Wie geht es dem Publikum damit?
WP: Das ist doch sehr gefordert, 

teils sogar überfordert. Aber alleine 
schon die Entscheidung zu treffen, 
ob ich teilnehme oder nicht, löst et-
was aus.

Wie entwickeln Sie Ihre Projekte?
WP: Hinter allen unseren Projekten 
liegen Fragestellungen. So wollten 
wir beim „Spotter Trip“ 2017 wis-
sen, was passiert, wenn eine Perfor-
mance nicht in einer Galerie statt-
findet, sondern im Auto auf einer 
Fähre. 
GH: Bei „Secrets“ ging es darum, 
Menschen zu Akteuren zu machen. 
Die Geheimnisträger waren keine 
Live Art Künstler. Da gab es aller-
dings ein Programm. Das war dann 
bei „Snooze“ Ende Oktober nicht 
der Fall, oder fast nicht mehr. 
WP: Da waren nur Anfang und Ende 
definiert, dazwischen gab es eine 
große offene Fläche. Snooze ist ja 
ein Dämmerzustand. Wir wollten 
wissen, ob neue Ideen entstehen, 
wenn man nicht hellwach ist und 
sich gemeinsam diesem kontempla-
tiven Zustand hingibt. 

Worum geht es bei der Vortrags-
reihe über Live Art?
GH: Das ist eine öffentlich zugäng-
liche Reihe mit der wir Live Art stär-
ker in der Kultur verankern wollen. 

Es geht um die Veränderung von 
der Performance Kunst in Richtung 
Partizipation, wo das sogenannte 
Publikum im Zentrum steht. 

Haben Sie schon weitere Pro-
jekte in Planung?
GH: „Secrets“ war ein Pilotversuch 
für ein Konzept, dass wir gemein-
sam mit unserem rumänischen Part-
ner für das Kulturhauptstadtjahr 
2021 in Timișoara einreichen wollen. 
Eventuell wird es auch in Linz in er-
weiterter Form nochmals stattfin-
den. 
WP: Allerdings werden die Produk-
tionsbedingungen hier durch die 
stagnierenden finanziellen Mittel 
immer schwieriger. Wir können nur 
Piloten produzieren, die dann ande-
ren angeboten werden und damit 
Impulse für große Projekte setzen.

Weitere Informationen:

Nächster Termin der Vortragsreihe 
„WTF is Live Art?“: 
Mi, 5. Dezember 2018, 19.00 Uhr, 
Universität für Gestaltung, Linz
Über die Fabrikanten und ihre 
Aktivitäten: www.fabrikanten.at
Fotos diverser Live Art Projekte: 
www.flickr.com/photos/fabrikan-
ten/albums

Beim „Spotter Trip“ haben sich Künstler und Publikum einzeln in Autos auf  der Ottensheimer 
Fähre getroffen.� Fotos (2): Erich Goldmann 

Am Walross tauschen Geheimnisträger und 
Schatztaucher ihre Erfahrungen aus. 
� Foto: Reinhard Winkler

BEGEGNUNGEN AUF AUGENHÖHE 
Ein Gespräch mit den Fabrikanten Gerald Harringer (GH) 
und Wolfgang Preisinger (WP)�

... kleine, kurze 
Begegnungen.
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SCHÄXPIR zählt zu den fünf größ-
ten internationalen Theaterfesti-

vals für junges Publikum in Europa 
und ist weltweit für seine künstle-
risch hochwertige und innovative 
Theaterarbeit be-
kannt. Es ist längst 
nicht nur ein be-
liebtes Publikums-
festival, sondern 
auch eine wichtige 
Plattform, um der 
Theaterszene für junges Publikum 
internationale Sichtbarkeit zu ge-
ben und österreichische Produktio-
nen in den internationalen Kontext 
zu stellen. 

Dementsprechend verfolgen die 
künstlerischen Leiterinnen Sara 
Ostertag und Julia Ransmayr hohe 
Ziele: „SCHÄXPIR will auch in Zu-
kunft nicht nur am Puls der Zeit 

sein, sondern den Puls der Zeit in 
der internationalen Theaterszene 
auch wesentlich mitgestalten.“ Sie 
haben für die kommende Jubilä-
umsausgabe bereits ein facetten-

reiches Programm 
erstellt, welches 
im März 2019 ver-
öffentlicht wird. 
Feststeht, dass 
es eine Crème-
de-la-Crème an 

internationalen und regionalen The-
aterproduktionen, darunter Urauf-
führungen und Österreichpremie-
ren, geben wird. 

Verraten wird bereits das überge-
ordnete Motto, welches das Festi-
val in einen zeitgenössischen, ge-
sellschaftlich relevanten Kontext 
setzen soll und sich als roter Faden 
durch das Programm ziehen wird. 

MULTIVERSUM. Alles ist echt! lau-
tet die Devise 2019. SCHÄXPIR lässt 
sich auf ein Spiel ein – ein Spiel mit 
den Dimensionen Zeit und Raum 
in Hinblick auf die vielen parallelen 
Wirklichkeiten, die aktuell auf uns 
zeitgleich und omnipräsent einwir-
ken. Es will auf den gesellschaftli-
chen Wandel Bezug nehmen, dass 
nicht mehr nur die eine gegenwärti-
ge Wirklichkeit erlebbar ist, sondern 
eine Vielzahl gleichzeitiger Reali-
täten. SCHÄXPIR 2019 knüpft sich 
dieses viel diskutierte Phänomen 
aus dem Blickwinkel menschlicher, 
sinnlicher Wahrnehmungen und 
Empfindungen vor. „Wir laden das 
Publikum ein, die vielen multiversel-
len Einflüsse mit eigenen Wahrneh-
mungen sinnlich zu erfassen und zu 
reflektieren.“, so Ransmayr.

Der Begriff „Junges Publikum“, so 
betont die künstlerische Leitung, 
steht dabei aber keinesfalls nur für 
eine altersmäßig abgesteckte Ziel-
gruppe. SCHÄXPIR macht Theater 
für alle - altersunabhängig für alle 
jung gebliebenen und neugieri-
gen Geister. So möchte SCHÄXPIR 
auch weiterhin ein generations-
übergreifendes und so heterogenes 
Publikum wie möglich ansprechen. 
Immerhin lassen sich in fast allen 
Stücken Resonanzen mit den je-
weils eigenen Lebenswelten finden. 

Weitere Informationen: 
www.schaexpir.at

ES KLINGT NACH WEIHNACHTEN - 
ÜBERALL!

Die Advent- und Weihnachtszeit ist für Kinder eine Zeit des Staunens und der 
Vorfreude. Alles glitzert, funkelt und erstrahlt im vorweihnachtlichen Glanz 
und viele Aktivitäten laden ein dieser besonderen Zeit nachzuspüren. Auch 
das Schlossmuseum Linz erwartet sein junges Publikum mit folgenden An-
geboten rund um das Thema Krippen: 

1. Ausstellung Weihnachtliches Sin-

gen in Oberösterreich

Anlässlich des 200jährigen Jubilä-
ums des beliebten Weihnachtsliedes 
„Stille Nacht! Heilige Nacht!“ sowie 
des 135jährigen Jubiläums von „Es 
wird scho glei dumper“ werden in 
dieser Sonderausstellung die Ober-
österreich-Bezüge dieser beiden 
international beliebten Lieder auf-
gezeigt.

Eröffnung: 1. Dezember 2018, 17 Uhr, 
Schlossmuseum Linz
Ausstellungsdauer: 1. Dezember 
2018 bis 2. Februar 2019

2. Mitmach-Familienangebot Krone Sonntage im Advent „Es klingt ... (nach 

Weihnachten)!“

Klang und Gesang ertönen in der Weihnachtsausstellung 2018/2019. Mit 
selbst gebauten Instrumenten bringen die Kinder die Krippen zum Klingen 
und erleben alte Hirtenlieder in ihrer ursprünglichen Vertonung. Nicht feh-
len darf natürlich das wohl bekannteste Weihnachtslied „Stille Nacht! Heilige 
Nacht!“ das in 300 Sprachen weltweit gerne gesungen wird. Ein klingender 
Museumsbesuch für die ganze Familie!

Termine: 2., 9., 16. und 23. Dezember 2018, 10 bis 16 Uhr, Schlossmuseum Linz
Familienführung mit Kindern von 3-6 Jahren: jeweils 10 und 11 Uhr
Familienführung mit Kindern ab 6 Jahren: jeweils 13.30, 14.30 und 15.30 Uhr
Kreativwerkstatt: 10 bis 16 Uhr

Sara Ostertag und Julia Ransmayr� Foto: Reinhard Winkler

[Kultur für junges Publikum]

_ Barbara Wandl

Weihnachtsstimmung verbreitet das Programm im Landesmuseum. � Foto: Oö. Landemuseum

EINE VISION INS MULTIVERSUM 
SCHÄXPIR holt wieder die int. Theater Avantgarde nach Linz� Claudia Novak

VON 24. BIS 30. JUNI 2019 FINDET DIE 10. AUSGABE des Internationalen Theaterfestivals für 
junges Publikum statt. Die künstlerische Leitung verrät das Festival-Motto und ihre Zukunftsvisionen 
in Hinblick auf  diese Jubiläumsausgabe.

Franz Xaver Grubers Geburtshaus, 
Linolschnitt, 1925� Foto: Oö. Landemuseum

SCHÄXPIR 
macht Theater 

für alle ...
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LEBENSZEICHEN

Bezugnehmend auf ein Menschen-
leben sind 80 Jahre eine Anzahl, 
die sich sehen lassen kann. In dieser 
Spanne summiert sich ein Stapel an 
Erinnerungen, Erfahrungen, Weis-
heiten. Zumindest wenn man den 
Großteil der Lebenszeit bewusst, 
mit neugieriger Offenheit, Humor 
und geistiger Vitalität begehen 
konnte. Dann entsteht in so einem 
Menschen ein riesiger Schatz, der 
sich in dem Moment der Außenwelt 
offenbart, da er zu erzählen beginnt. 

Alfred Brandstetter weiß die Kla-
viatur der Jahrzehnte zu bedienen, 
beherrscht es, Bezüge herzustel-
len zwischen damals und heute, 
lässt die Welten – vergangene und 
gegenwärtige – näher rücken und 
nebeneinander stehen. Es ist, als 
würde man sich in die Lüfte erheben 
und den Blick von oben auf das Trei-
ben der Menschheit richten können. 
In zeitlicher Hinsicht. 

„Lebenszeichen“ lässt sozial-, kunst- 
und kulturgeschichtliche Funkelstei-
ne aufblitzen, gepaart mit Betrach-
tungen aktueller Begebenheiten 
und vielen persönlichen Anekdoten. 
Nebenbei definiert er – ganz in sei-
nem Metier, der deutschen Philo-
logie spielend – Begriffe, die zwar 
selbstverständlich verwendet, aber 
oftmals kaum wirklich verstanden 
werden. Eine geöffnete Schatzkiste 
eben. � Michaela Ogris Grininger

Mehr über den Autor erfahren Sie 
von Matthias Part auf Seite 19. 
Alfred Brandstetter, Lebenszeichen, 
Residenz Verlag, 2018

   

WIE IM HIMMEL

Hoch über den Dächern von Linz ladet die Anton 
Bruckner Privatuniversität Linz unter dem Motto „Wie 
im Himmel” Lehrende, Studierende und Freunde der 
Bruckneruni erstmalig zu einem vorweihnachtlichen 
Konzertzyklus ein: Von „Swinging Christmas” mit der 
Bruckner University Big Band (Bild) unter der Leitung 
von Christian Radovan (11.12., 19:30 Uhr) über das Weih-
nachtsoratorium von Camille Saint-Saëns und den 
schönsten Weihnachtsliedern für Chor mit dem Insti-
tut für Gesang und Musiktheater (14.12., 19:30 Uhr) bis 
hin zum Adventkonzert „Candlelight“ mit Zithersolist  
Wilfried Scharf und seinem Ensemble „Salzburger Sai-
tenklang” (18.12., 19:30 Uhr) und einem Weihnachtskon-
zert für die ganze Familie (22.12., 16 Uhr) spannt sich der 
Bogen. Veranstaltungsort ist jeweils die ABPU, Großer 
Saal. Kartenreservierung unter veranstaltungen@bruck-
neruni.at bzw. telefonisch unter 0732/701000-280. 

ATELIER		
			 
„Atelier“ lautet die aktuel-
le Jahresausstellung in der 
Galerie der Vereinigung 
Kunstschaffender OÖ, Linz, 
Landestraße 31, Ursulinen-
hof im OÖ Kulturquartier, 
die das ganze kommen-
de Jahr bis einschließlich  
19. Dezember geöffnet hat. 
Ziel ist nicht die Dokumen-

tation, sondern die Ateliers selbst, welche von den Künst-
lerinnen und Künstlern zum Gegenstand künstlerischer 
Auseinandersetzung gemacht werden. 23 künstlerische 
Positionen wurden vom Kurator, dem Kunst- und Archi-
tekturhistoriker Dr. Georg Wilbertz, MA, ausgewählt.
Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. 15 bis 19 Uhr und 
Sa. 13 bis 17 Uhr

Weitere Informationen:  
www.diekunstschaffenden.at

KULTUR
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Werk: Bibiana Weber | „O.T.“ | 
2016 | Mixed Media | 
15x20x15 cm� Foto: Atelier Bibiana Weber

Foto: Andreas Wenter

Foto: privat

SILVESTERGALAS

Mit einem musikalischen Leckerbissen beendet der von 
Franz Schmid geleitete Kulturverein Schärding dieses 
Jahr: Am Sonntag, 31.12., gehen um 17 und 20 Uhr im 
Kubinsaal die Silvestergalas 2018 über die Bühne. Das 
Salonorchester sINNfonietta präsentiert dabei Perlen 
der Wiener Musik von Strauss, Lehár oder auch Stolz. 
Solisten sind Eva-Maria Kumpfmüller (Sopran, Bild) aus 
Schärding und Martin Kiener (Tenor) aus Haag. Durch 
das Programm führt Dr. Hans Peter Hochhold. 

Weitere Informationen: www.kulturverein-schaerding.at

BESINNLICHES 

Der Advent ist leider oftmals begleitet von Hast und 
Stress. Daher tut es gut, manchmal auch Besinnliches 
wieder in den Vordergrund treten zu lassen. Die OÖ 
Streichervereinigung hat sich seit vielen Jahren die Wah-
rung dieser Tradition auf ihre Fahnen geheftet. Daher 
lassen auch heuer wieder Harfen- und Geigenschüler-
Innen der OÖ. Streichervereinigung zur Adventszeit im 
Linzer Landhaus ihre ZuhörerInnen in die ruhigen Stun-
den der Adventszeit eintauchen. Unter der Leitung von 
Martina Rifesser, Werner Karlinger, Charlotte Croll und 
Monika Hemetsberger werden sie am 20. Dezember von 
10 bis 12 Uhr im Landhaus-Foyer bekannte Weihnachts- 
und Adventlieder darbieten und zum Mitsingen einladen.

KLISCHEEFREI

Drei Prüfungen, ein Praktikum und 
die Dissertation fehlen David noch 
zum Abschluss seines Medizinstu-
diums. Für Letztere defibrilliert er 
im Tierversuchslabor Schwein Adel-
heid im Planschbecken. Sein Prakti-
kum führt in auf die Onkologie. Dort 
trifft er seinen schwerkranken Ex-
Freund Ambros wieder. 

Dieses Praktikum wird David for-
dern, fachlich und emotional. Er 
wird Patienten und Krankheitsbilder 
kennenlernen, die den einigerma-
ßen abgebrühten Medizinstudenten 
an seine Grenzen bringen. Er muss 
sich mit dem Sterben auseinander-
setzen. Und er wird sehen, dass sein 
Bild von Krankenhausalltag im rea-
len Leben wenig Bestand hat: „Aber 
man sollte einem Toten die Augen 
zumachen, dann die Uhrzeit sagen. 
Und die Handschuhe in die Ecke 

schleudern. Wie im Fernsehen eben. 
Aber was ich im Fernsehen noch nie 
gesehen habe: dass der Arzt barfuß 
über die Gänge schleicht, mit bluti-
gen Birkenstock in der Hand.“

Durch die knappe Sprache und den 
teils sarkastischen Tonfall schim-
mert viel Herzlichkeit und Wärme. 
So entstehen kitschfrei berühren-
de Bilder und vielschichtige Cha-
raktere abseits gängiger Klischees. 
Sparsam sind auch die Schauplätze 
und das handelnde Personal. Ein 
Oberarzt, eine Krankenschwester 
und eine Handvoll Patienten genü-
gen, um den Alltag auf der onko-
logischen Station und die Arbeit 
im Tierversuchslabor zu schildern. 
Ergänzend dazu wird die Liebesge-
schichte von David und Ambros in 
Rückblenden erzählt. 

Dass David Fuchs selbst als Onko-
loge und Palliativmediziner arbei-
tet, bringt viel Realismus in die 
Schilderungen von Punktionen im 
Brustkorb und von Obduktionen 
toter Menschen und Schweine. Das 
ist wahrscheinlich nicht für jeden 
erträglich. Dieser Roman will aber 
auch gar nicht allen gefallen. Viel-
leicht macht ihn gerade das so ein-
drücklich.	� Barbara Krennmayr

David Fuchs, Bevor wir 
verschwinden, Haymon Verlag 
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EINE AUSWAHL

_ Freistadt 
Mühlviertler Schlossmuseum: bis 
24.02.2019, „Krippenfreunde ohne Gren-
zen – gloria et pax“; 
07.12., 19:00, Eröffnung Ausstellung „Ma-
kovsky Christine – Viel mehr als Farbe“, 
bis 03.02.2019;

_ Gmunden 
Galerie 422: bis 05.01., „Hermann 
Nitsch“, Ausstellung anlässlich des 
80sten Geburtstages von Hermann 
Nitsch;

_ Grieskirchen 
Galerie Schloss Parz: bis 17.02.2019., 
Siegfried Anzinger;

_ Hirschbach 
Bauernmöbelmuseum Edlmühle: bis 
06.01.2019, „Gemma Stern schau’n!“;

_ Naarn 
Galerie Pehböck: bis 26.01.2019, Ausstel-
lung, Ahmet Oran, „Zwischenraum“;

_ Pasching 
Galerie in der Schmiede: bis 11.01.2019, 
Ausstellung, ‚3‘, Anna Maria Brandstätter, 
Dina Gerersdorfer, Nicola Hackl-Haslin-
ger;

_ Pettenbach 
Schriftmuseum Bartlhaus:n bis Ende 
April 2019, „Ein Hauch von Glück“ - Kalli-
grafien von Andrea Felber, „Die Römi-
sche Kapitalis: Basis und Inspiration“ 
- Gemeinschaftsausstellung des Vereins 
Global Calligraphy Vienna, Exlibris von 
Michel Fingesten;

_ Pregarten 
Galerie Bruckmühle: bis 06.01., Ausstel-
lung Herbert Berger;

_ Ried 
Raika: bis 31.12., Ausstellung „95 Jahre 
Innviertler Künstlergilde“;

Museum Volkskundehaus: bis 
02.02.2019., Ausstellung, Die Entstehung 
und Verbreitung des Weihnachtsliedes 
Stille Nacht! Heilige Nacht!; 
bis 20.01.2019, „Stille-Nacht-Krippen-
wegs“;

_ Thalheim 
Museum Angerlehner: bis 27.01.2019, 
„Ina von Jan – Farbe wird Licht“; 
08.12., 14.00 – 16.00 Uhr: Kinderworkshop 
„Kerzen ziehen“; 
22.12., 14.00 – 16.00 Uhr: Kinderworkshop 
„Weihnachtswerkstatt“; 
bis 10.02.2019, Jubiläumsausstellung 
„Zweimal 6 – zum Jubiläum“; 
bis 10.03.2019, Henning von Gierke – 
Reflexionen;

Kammerspiele Promenade: Thomas 
Borchert „Beflügelte Weihnachten“: 19. 
(19.30)

Unteres Vestibül Kammerspiele:  
Adventlesungen: Weihnachtliches für 
die ganze Familie | 6+: 9., 16., 23. (11.00)

TRIBÜNE LINZ / Theater am Süd-
bahnhofmarkt: 09.12., 17:00, Harry Merl 
– eine Lebensgeschichte, Szenische 
Lesung mit Bettina Buchholz und ihren 
Töchtern, weitere Termine: 16.12.; 
11.12., 19:30, Der Zerbrochne Krug 
- Lustspiel von Heinrich von Kleist, 
weitere Termine: 19.12.; 
14.12., 09:30, ROMEO UND JULIA Tra-
gödie von William Shakespeare, weitere 
Termine: 15.12., 20.12., 21.12.; 
08.12., Geschichten aus demWiener 
Wald – Volksstück von Ödön von Hor-
vath, weitere Termine: 13.12., 
13.12., 12:00, OUT!-GEFANGEN IM NETZ 
- Jugendstück über Cybermobbing von 
Knut Winkmann (13+), weitere Termine: 
17.12., 18.12., 19.12.; 
18.12., 19:30, „Eine Weihnachtsgeschich-
te“ von Charles Dickens, szenische 
Lesung mit Musik mit Walter Gellert 
und Martina Rifesser;

Linzer Kellertheater: 12.12., 19:30, „Re-
set – Alles auf Anfang“, Komödie von 
Roman Frankl und Michael Niavarani, 
weitere Termine: 13.12., 14.12., 19.12., 
20.12., 21.12.; 
16.12., 14.00, Redoutensaal Linz / Pro-
menade, „Max und Moritz“ - Märchen 
für Kinder nach Wilhelm Busch, weitere 
Termine: 22.12.;

theater tabor im Theater Maestro: 
16.12., 15:00, Pippi Langstrumpf, ab 5 
Jahren;

LITERATUR

_ Linz
Stifterhaus: 10.12., 19:30 Uhr: Buch- und 
Verlagspräsentation Akazia Verlag: 
Gabriele Grausgruber, Elfriede Grömer,  
Hermann Knapp, Monika Krautgart-
ner, Ingrid Romberger, Juta Tanzer: 
Finstere Geheimnisse – Schauerliche 
Geschichten, Mord und Totschlag und 
ein bisschen Blut; Reinhold Tauber: Das 
Kesselgespräch – Scharfe Satiren und 
Fabelhaftes zur Zeit; Lesung mit den 
Autorinnen und Autoren; Musikalische 
Begleitung: Elfriede Grömer; Modera-
tion: Regina und Alexander David; 
11.12.2018, 19:30 Uhr: Buchpräsenta-
tion: Michael Köhlmeier: Bruder und 
Schwester Lenobel. Roman; Lesung 
mit dem Autor; Einführung: Christian 
Schacherreiter;

_ Bad Ischl 
Museum: 22.12., 19:30, Lesung mit 
Wolfram Huber zum 100. Todesjahr 
„Weihnachten mit Peter Rosegger“, 
musikalische Umrahmung durch die 
Leinerhof-Bläser;

AUSSTELLUNGEN

_ Linz
OÖ. Landesmuseen: Schlossmuseum, 
bis 13. Jänner 2019, Sonderausstellung: 
Zwischen den Kriegen. Oberösterreich 
1918 – 1938; 
bis 02.02.2019, Traditionelle Krippen-
ausstellung, „Weihnachtliches Singen“ 
anlässlich 200 Jahre „Stille Nacht! 
Heilige Nacht!“ – 135 Jahre „Es wird 
scho glei dumper“, zur Geschichte der 
weihnachtlichen Liedkultur in Ober-
österreich;

Landesgalerie Linz, bis 20.01.2019, 
Schluss mit der Wirklichkeit! Avantgar-
de, Architektur, Revolution, 1968; 
bis 24.02.2019, Echt jetzt?! - KLASSE 
KUNST; 
bis 03.03.2019, Kubin Kabinett, „Alfred 
Kubin - Architektonische Phantasien; 
bis 24.02.2019, Kubin Kabinett, Paul 
Kranzler/Andrew Phelps: THE DRAKE 
EQUATION;

OÖ. Kulturquartier – OK Offenes Kultur-
haus: bis 24.02.2019, 10:00 bis 18:00, 
Stadtspiellabor – Ballerforschung und 
spielerischer Städtebau, für kleine und 
große Besucher;

ZÜLOW Gruppe: bis 21.12., 19:00, Aus-
stellung „Elisabeth Hajdu“;

Galerie OÖ Kunstverein: 13.12., 18:00, 
Fundus 2, Empfang und anschließend 
Versteigerung ausgewählter Arbeiten 
von Mitgliedern durch Mag. Alexandra 
Grubeck, Kuratorin & Art Consultant;

DieKunstsammlung des Landes Ober-
österreich: 13.12., 19:00, Ausstellungs-
eröffnung, „Residence Art – Artists in 
Residence“, Ebenhofer - Gsaller – Oltay; 
bis 23.02.;

Biologiezentrum Linz, Urfahr: bis 1. Mai 
2019, „Ghupft wia gsprunga“ – Heu-
schrecken und ihre Verwandten im 
Biologiezentrum;

Atelier HW: bis 20.12., „Das Gesicht, 
eine konkrete Intuition“;

_ Attnang-Puchheim 
Galerie Schloss Puchheim: bis 16.12.,  
Ausstellung, INGRID KOWARIK „O.T.“, 
Ingrid Kowarik/Dietmar Brehm aus der 
Serie „ECHO-ECHO“;

_ Bad Ischl 
Museum der Stadt: bis 02.02.2019, 
„Kalß Krippe und Papierkrippen aus 
zwei Jahrhunderten“;

_ Traun 
Galerie der Stadt Traun: bis 06.01.2019, 
Fotoausstellung „Morbide Stille – Lost 
Places“, 8 Fotograf/innen;

Rathaus: bis 4.01., Ausstellung „100 
Jahre Österreich - 100 Jahre Republik“;

_ Traunkirchen 
erlas galerie: bis 23.12., Vorschau und 
Rückblick;

_ Vöcklabruck 
Stadtgalerie Lebzelterhaus: 10.12., 
19:00, Ausstellung, Markus Bless, bis 
22.12.;

_ Weibern 
MUFUKU: bis 20.12., Markus Lehner 
„Mute“;

_ Weitersfelden 
Weihnachtsmuseum Harrachstal: bis 
6.01.2019, Sonderausstellung: “Nadel 
und Garn – alte textile Handarbeit”;

MUSIK

_ Linz
Anton Bruckner Privatuniversität: 11.12., 
19:30, Großer Saal, „Swinging Christ-
mas“, Bruckner University Big Band 
Leitung: Christian Radovan; 
14.12., 19:30, Großer Saal, „Musik zur 
Weihnacht“, Solist/innen des Insti-
tuts für Gesang und Musiktheater, 
Instrumentalensemble der Bruckneru-
niversität, Dirigent: Sigurd Hennemann 
Koordination: Robert Holzer; 
18.12., 19:30, Großer Saal, „Candlelight“, 
Ensemble Salzburger Saitenklang, Wil-
fried Scharf, Zither, Sabine Kraus, Harfe, 
Roswitha Steindl, Gitarre, Martyna 
Korzeniewska, Oboe; 
22.12., 16:00, Großer Saal, „Weih-
nachtskonzert für die ganze Familie“, 
Kammerensemble der Bruckneruniver-
sität, Verena Koch-Huber, Rezitation, 
Nikolaus Wagner und Yoshio Owaki, 
Klavier;

Brucknerhaus Linz: 10.12., 19:30 Uhr: 
Bachs Marienmusik; 
11.12., 18:00: American Christmas (Musi-
kalischer Adventkalender); 
11.12., 19:30: Am Ender der Zeit; 
12.12., 18:00: Chant de Noël (Musikali-
scher Adventkalender); 
13.12., 18:00: A stille Zeit (Musikalischer 
Adventkalender); 
13.12., 19:30: Bruckners Fünfte; 
14.12., 18:00: Horn-Advent (Musikali-
scher Adventkalender); 
15.12., 17:00: In diem Nativitatis Christi 
(Musikalischer Adventkalender); 
15.12., 19:30: Afro-American Gospel; 
16. 12., 15:00: Der Nussknacker (für 
Kinder, midi.music); 
16.12., 17:00 : Weihnachtliche Kammer-
musik (Musikalischer Adventkalender); 

17.12., 18:00: Weihnachtliche Chormusik 
(Musikalischer Adventkalender); 
17.12., 19:30: Die große Weihnachtsgala; 
18.12., 18:00: Navidades Españolas (Mu-
sikalischer Adventkalender); 
19.12., 18:00: Lieder mit Viola und Kla-
vier (Musikalischer Adventkalender); 
20.12., 18:00: Schlagzeug und Klavier 
im Advent (Musikalischer Adventka-
lender); 
21.12., 19:30: Vom Nussknacker und 
dem Weihnachtsbaum (Musikalischer 
Adventkalender); 
22.12., 17:00: A Ceremony of Carols 
(Musikalischer Adventkalender); 
23.12., 17:00: A Jazzy Christmas (Musi-
kalischer Adventkalender); 
29.12., 12:30: Beethovens Neunte 
(Kost-Proben); 
31.12., 19:30: Das große Silvesterkonzert; 
1.01.2019, 16:00: Neujahrskonzert; 
5.01.2019, 19:30: 25 Jahre Kohelet3; 
6.01.2019, 17:00: „Herr Bruckner, ein 
Thema bitte!“; 
7.01.2019, 19:30: Choräle, Messen, 
Visionen; 
8.01.2019, 16:00: Antons Kidsclub: Or-
chester – Was ist das?;

Dommusik: 08.12., 10:00, Louis Victor 
Jules Vierne (1870-1937), Messe für 2 
Orgeln und Chor; 
09.12., 10:00, Motetten zum Advent; 
16.12., 10:00, Orgelmusik zum Advent; 
23.12., 10:00, Gesänge im Gregoriani-
schen Choral; 
25.12., 00:00, Weihnachtslieder und 
Motetten; 10.00, Missa Sancti Nicolai 
„Nicolaimesse“, 
30.12., 10:00, Alpenländische Weih-
nachtslieder, 
31.12., 17:00, Gesänge zum Jahres-
schluss; 
01.01.2019, 10:00, Festliche Bläsermusik; 
06.01.2019, 10:00, Pastoralmesse in 
G-Dur;

Künstler- und Künstlerinnenver-
einigung MAERZ: 10.12., 20:00, Musik 
(Jazz), „OM“, mit Urs Leimgruber, 
Christy Doran, Bobby Burri, Fredy 
Studer;

_ Bad Ischl 
Kongress & TheaterHaus: 01.01., 16:00, 
Neujahrskonzert 1 mit dem Orchester 
des Musikvereins Bad Ischl, um 19:30, 
Neujahrskonzert 2;

_ Bad Schallerbach 
Musiksommer: 29.12., 19:30, Jörg 
Schneider & Die Österreichischen 
Salonisten, „Ein Lied geht um die Welt“ 
– Silvestergala 2018;

_ Engerwitzdorf 
Kulturhaus Im Schöffl: 16.12., 17:00 
Uhr, 3. Adventsonntag, Lui Chan´s 1. 
Klassik, Weihnachtskonzert/Bruckner 
Orchester Linz; 
31.12., 20:00 Uhr, Silvesterkabarett, Flo 
und Wisch – Waschmänner;

_ Pupping 
Klosterkirche: 09.12., 17:00, Advent-
konzert des Davidchores Eferding zum 
70-Jahr-Jubiläum;

_ Raab 
Kunst & Kultur: 07.12., 20:00, Musikschu-
le Raab/Jazzclub, Aly Keïta, Jan Galega 
Brönnimann, Lucas Niggli, „Mitreissende 
Verschmelzung afrikanischer Rhythmen 
mit europäischem Jazz in überraschen-
der Besetzung“!;

_ Ried 
Messe / Keine Sorgen Saal: 09.12., 17:00, 
„Es naht ein Licht“, Adventveranstaltung 
zugunsten von „Licht ins Dunkel“ mit 
Konsulent Walter Egger;

Sparkassen Stadtsaal: 14.12., 19:00, Kon-
zert „Silent Night – Stille Nacht“; 
22.12., 19:30, Galakonzert zur Weihnacht 
„And Christmas Came“;

_ Schlierbach 
Stift Schlierbach / Bernardisaal: 28.12., 
19:00, und 29.12., 18:00, „Weihnachtskon-
zert“, Stiftschor und Orchester;

_ Vöcklabruck
Advent x Drei, 4.12., 19.30, Advent-
konzert „Der Himmel steht uns wieder 
offen“ in der Kapelle im Mutterhaus der 
Franziskanerinnen; 
12.12., 18.45 Uhr, Dörflkirche, „Klassik am 
Fluss“; 
19.12., 19.30 Uhr, Stadtsaal Vöcklabruck, 
Big Band Wösblech Delüx, „Swinging 
Christmas“;

_ Wilhering
Stift Wilhering: 08.12., & 09.12., Wilherin-
ger Adventtage: 08.12., 10:00, Pontifikal-
amt mit klassischer Musik, 15:30, Kirchen-
konzert des MV Schönering; 

THEATER 

_ Linz 
LANDESTHEATER

Großer Saal Musiktheater: Der Vogel-
händler: 9. (Premiere, 19.30)

Studiobühne Promenade: Heilig Abend: 
8. (Premiere, 20.00) 
die zebras: „Sie wünschen, wir spielen!“ – 
Impro-Show mit Live-Musik: 22. (20.00)

BlackBox Lounge Musiktheater: Adi 
Hirschal „Klingelingeling!“: Adi Hirschal 
liest und singt Weihnachtliches mit der 
kleinsten Big Band der Welt: 9. (20.00) 
Oper am Klavier I: Dioclesian – Se-
mi-Oper von Henry Purcell: 11., 20. 
(20.00) 
Shi die Spinne: Tanzstück von Andressa 
Miyazato und Aleksander Kaplun: 15., 19. 
(20.00)

Jazzlounge: Karolina Strassmayer & 
Drori Mondlak – Klaro!: 21. (20.00)

Schauspielhaus: OÖN-Christkindl-Gala 
2018: 15. (19.30)

Orchestersaal Musiktheater: Mosaik #1 & 
Kunst feiert Menschenrechte – Die Kam-
mermusikreihe des Bruckner Orchesters 
Linz: 8. (11.00) 
Silvesterkonzerte mit dem Johann 
Strauss Ensemble: 31. (16.00 & 22.00) 
54. Sonntagsfoyer | Die nächste Runde! 
– Die neue Opernstudiomannschaft stellt 
sich vor: 16. (11.00)
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KULTUR

VON LINZ NACH SALZBURG

Der auch in OÖ be-
kannte Dirigent Les-
lie Suganandarajah 
(Bild) ist der neue 
designierte Musik-
direktor des Salz-
burger Landesthea-
ters und wird diese 
Position von 2019 bis 
2022 innehaben. Am 
Landestheater Linz 
wird Leslie Suganan-
darajah in der Spiel-
zeit 2019/2020 wei-

terhin als Kapellmeister tätig sein, jedoch in Salzburg 
bereits die musikalische Leitung von zwei Produktionen 
übernehmen, bevor er ab 2020/2021 vollständig nach 
Salzburg wechselt. In der aktuellen Spielzeit am Landes-
theater Linz hat Leslie Suganandarajah die Musikalische 
Leitung von zwei Produktionen am Linzer Musiktheater 
inne. 

VOLKSKULTURPREIS 2018

Das Land Oberösterreich vergibt seit 1994 alle zwei 
Jahre mit Unterstützung von Raiffeisen Oberösterreich 
Volkskulturpreise, um besondere Leistungen auf dem 
Gebiet der Volkskultur auszuzeichnen. Den mit 7.400 
Euro dotierten Landespreis erhält die Landjugend 
Gmunden (Bild) für das Projekt „Tinkerei – aus Oid moch 
Nei!“ Die Idee, aus alten Stoffresten Neues zu gestalten 
und dabei einerseits die Tradition des Handnähens zu 
beleben und andererseits die Einnahmen aus dem Pro-
jekt sozial Bedürftigen und auch dem Naturschutz zur 
Verfügung zu stellen, überzeugten die Jury. Darüber 
hinaus wurden vier mit je 3.700 Euro dotierte Förder-
preise vergeben, und zwar an das Ensemble „Alpkan“, 
die Franz Xaver Gruber Gemeinschaft, Hochburg-Ach, 
das Museum Innviertler Volkskundehaus sowie an das 
Volksbildungswerk Bad Zell. Insgesamt haben sich 41 
Projekte und Initiativen beworben. 

� Foto: Land OÖ/Sabrina Liedl

� Foto: Mathias Baus

BEST OF 2018

Das oö. Musikschul-
werk und Blasmu-
sikverband haben 
seit vielen Jahren 
zahlreiche Berüh-
rungspunkte. Davon 
konnte man sich 
vor wenigen Tagen 
im Kulturzentrum 
Hörsching überzeu-
gen, als sowohl das 
„Goldene Leistungs-
abzeichen des Oö. 
Blasmusikverban-
des“ als auch das 
„Abzeichen in Gold 
– Audit o Art des Oö. 
Landesmusikschul-

werkes“ durch Landeshauptmann Mag. Thomas Stelzer 
verliehen wurden. 188 junge Persönlichkeiten, allesamt 
haben erfolgreich die Abschlussprüfung der Landesmu-
sikschulen bewältigt, konnten sich überwiegend auch 
über die Auszeichnung des Blasmusikverbandes, über-
reicht durch Präsident Mag. Josef Lemmerer freuen.

Der 1938 in Pichl bei Wels ge-
borene Schriftsteller wird von 

einer treuen Leserschaft seit Jahr-
zehnten verehrt und von verschie-
denen Institutionen geehrt und 
ausgezeichnet. Zuletzt erhielt er 
am 16.10. das Große Silberne Eh-
renzeichen für Verdienste um die 
Republik Österreich und am 11.11. 
im Rahmen der „Buch Wien“ den 
Franz-Theodor-Csokor-Preis, der 

in unregelmäßigen Abständen vom 
Österreichischen P.E.N.-Club für das 
Lebenswerk verliehen wird. Dass ihn 
die beiden Bundesländer, wo Em. 
Univ.-Prof. Dr. Alois 
Brandstetter vor 
allem gewirkt hat, 
bereits mit Preisen 
gewürdigt haben, 
versteht sich von 
selbst: Kärnten, wo 
er als Professor für 
Deutsche Philologie 
an der Universität Klagenfurt tätig 
war, 1991 mit dem Kulturpreis und 
Oberösterreich beispielsweise 1994 
mit dem Heinrich-Gleißner-Preis 
oder 2005 mit dem Adalbert-Stif-
ter-Preis und Großen Kulturpreis. 

Brandstetter ist ein großer Literat 
unseres Landes. Ein „Wortklauber“ 
im besten Sinn, der den Wörtern 
ihre Wurzeln nicht ausreißt, son-
dern sie hegt und pflegt. Ein „satiri-
scher Heimatgeschichtsschreiber“, 
wie Viktor Zmegac meinte. Einer, 
der den Auftrag „prodesse et de-
lectare“ („nützen und erfreuen“) 
von Horaz in Zeiten wie diesen um-
zusetzen weiß wie nur wenige. 

Ob sich Alois Brandstetter selbst 
gar so positiv sieht, darf bezwei-
felt werden. Bei den Thomas-Bern-
hard-Tagen Mitte Oktober in St. Veit 
im Pongau übte er sich jedenfalls 
in Bescheidenheit und nahm sich 

gegenüber dem gnadenlosen Über-
treibungskünstler aus Ohlsdorf sehr 
zurück. Dabei hatte er mittels einer 
erstklassigen Bernhard-Parodie live 

vorgeführt, was in 
seiner Literatur an 
Sprachwitz, an Pro-
vokation, an Wissen 
u.v.m. steckt. Aber 
man parodiere doch 
nur, was man schät-
ze, so Brandstetter. 
Woher diese De-

mut? Geht sie auf den beinah mit-
telalterlich-katholischen Glauben 
seiner Mutter zurück oder auf seine 
Zeit im Linzer Petrinum?

Für seine Leserinnen und Leser 
bleibt die Beantwortung dieser Fra-
ge letztlich egal. Viel wichtiger ist 
und bleibt die Tatsache, dass seine 
Bücher, vor allem dank des Resi-
denz Verlags, verfügbar sind. Das 
eine oder andere, wie „Zu Lasten 
der Briefträger“, hat jetzt schon das 
Zeug zum Klassiker. Dieser Roman 
durfte natürlich in dem Schuber 
„Ausgewählte Werke“, den Resi-
denz zu Brandstetters 80er heraus-
brachte, nicht fehlen. Vor Kurzem 
erschien zudem der Band „Lebens-
zeichen“, der am 4.12. um 19.30 Uhr 
im Stifterhaus in Linz präsentiert 
wird. Eine Buchvorstellung von Mi-
chaela Ogris Grininger dazu finden 
Sie auf Seite 14.

ZUM 80ER DES „WORTKLAUBERS“ 
 Brandstetters „Lebenszeichen“  � Matthias Part  

ALOIS BRANDSTETTER, EINER DER ALLERWICHTIGSTEN oberösterreichischen Autoren 
der Gegenwart, wird am 5. Dezember 80 Jahre alt. „Altenehrung“, „Vom Schnee der vergangenen 
Jahre“, „Lebenszeichen“ … Es gibt durchaus ein paar Buchtitel aus seinem umfangreichen Werk, die 
sich als Überschrift zu seinem runden Geburtstag eignen würden. 

FRANZÖSISCHES FLAIR 

Die Kunstuniversität Linz ist seit Kurzem um eine 
Attraktion reicher. Im Sommer öffnete im Erdgeschoß 
des Brückenkopfgebäudes Ost am Linzer Hauptplatz 
die französische Cafeteria Frédéric ihre Pforten. Die Er-
richtung des Cafés ist Teil der Sanierungs- und Erweite-
rungsprojekte an den beiden Brückenkopfgebäuden. 
Das Café ist knapp 200 Quadratmeter groß und bietet 
Raum für rund 80 Gäste. Ein besonderes Highlight ist 
die Terrasse für über 50 Personen mit direktem Blick 
auf die Donau. Bei Wohlfühlstimmung in französischem 
Flair verköstigen Frédéric und Avedis Sislian ihre Gäste 
von Montag bis Freitag jeweils von 8.30 bis 23.00 Uhr. 

Alois Brandstetter beim Signieren eines seiner 
vielen Bücher. � Foto: Matthias Part

Im Bild (‚v. links): Landesjugendreferent Günther 
Reisegger,  Präsident Kons. Mag. Josef  Lemmerer (beide 
OÖ. Blasmusikverband), Direktor Karl Geroldinger 
(Landesmusikschulwerk), Preisträgerin Anna Riepl und 
Landeshauptmann Mag. Thomas Stelzer
� Foto: Land OÖ/Ernst Grilnberger

... der den 
Wörtern ihre 

Wurzeln nicht 
ausreißt, ...
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Das Jahr 2018 brachte für Domkapellmeister Josef 
Habringer gewissermaßen krönende Jubiläen für 

zwei seiner wichtigsten Initiativen: Es galt den 40-jäh-
rigen Bestand des „Collegium Vocale“ und das 25-jäh-
rige Wirken des Vokalensembles „Voices“ zu feiern. Im 
Gespräch mit dem „Kulturbericht“ zeichnete der über-
regional geschätzte Spezialist für Chormusik einige 
Bausteine seiner Karriere nach.

Die Familie, in die Josef Habringer 
1952 in Desselbrunn als erstes Kind 
hineingeboren wurde, war nicht auf 
Rosen gebettet; der kleine Josef er-
lebte eine karge, aber dennoch von 
Musik erfüllte Kindheit mit mehr-
stimmigem Singen im Familienkreis. 
Sein Vater hatte ihm die Laufbahn 
eines Priesters zugedacht: Daher 
wechselte er mit 10 Jahren ins Gym-
nasium und Internat des Kollegium 
Petrinum nach Linz. Dort streng er-
zogen, von Heimweh geplagt, fand 
er bald in Musik und Sport ein be-
freiendes Gegengewicht. Vor allem 
zwei legendäre Gestalten prägten 
ihn: Die Musikprofessoren Johann 
Bergsmann und Hermann Kronsteiner, die jeder auf 
ihre spezielle Art Musik förmlich lebten und ihre ganze 
Persönlichkeit beispielhaft einsetzten. Trotz 5 Jahren 
Unterricht konnte sich Josef mit 
der Geige nicht so recht anfreun-
den, brachte sich aber gern in den 
Petriner Chor und die Oberstu-
fen-Band ein. Den Schlüssel für die 
Zukunft drückte dem Maturanten Johann Bergsmann 
in die Hand, als er ihn zum Chor-Dirigat einlud. 

Es folgte ein Studium der Theologie und der „Schulmu-
sik“ in Salzburg, wo der Chorsänger Habringer durch 
einen glücklichen Zufall Mitglied des Rundfunkchors 
Salzburg wurde und so bei den Festspielen großen 
Chorwerken und berühmten Dirigenten wie Leif Se-
gerstam, Gerd Albrecht und Herbert von Karajan aktiv 
begegnete. Seine Musikstudien schloss er in Linz (Ge-
sangspädagogik bei Gertrud Schulz) und Wien (Lied 
und Oratorium bei Walter Muhr) ab und begann 1978 

seine berufliche Tätigkeit als Pastoralassistent der Ka-
tholischen Hochschulgemeinde Linz, wo er alsbald 
einen Chor gründete: den „KHG-Chor“. Von da an wur-
de das Element der Gleichzeitigkeit charakteristisch 
für sein Leben. Denn ab 1989 arbeitete er auch im Kir-
chenmusikreferat der Diözese, als dessen Leiter er von 
2001 bis 2014 fungierte. Von 1992 bis 2014 widmete 

er sich der Lehrtätigkeit am Diöze-
sankonservatorium (Stimmbildung, 
Chorleitung, Liturgik), bis 2005 
unterrichtete er Chor- und Ensemb-
le-Leitung an der PädAK der Diöze-
se Linz. Von 2006 bis dato fungiert 
er als Domkapellmeister, der aktuell 
fünf Ensembles leitet: Dom-Orches-
ter, Domchor und dessen kleineres 
Vokal-Ensemble; sowie Collegium 
Vocale (KHG-Chor, 1992 umbe-
nannt) und „Voices“ (gegründet 
1993).

Damit nicht genug, ist er gemein-
sam mit Erwin Ortner ständiger 
Referent bei der internationalen 
Chorakademie Krems sowie bei der 
Kirchenmusik-Akademie „Laudate 

Dominum“ St. Pölten. Auch Schweizer und Salzburger 
Institutionen der Kirchenmusik laden ihn stets gern zur 
Mitarbeit ein.

Aus all dem ergibt sich ein Ter-
min-Korsett, das ihn faktisch täg-
lich einteilt. Wie bewältigt er diese 
Herausforderung? Mit viel Ener-

gie, die ihm die Musik und speziell das Singen schen-
ken! Denn Habringer ist nicht nur von deren positiven 
künstlerischen Wirkungen überzeugt, sondern auch 
von den physischen und sozialen: Singen stabilisiert 
das Immunsystem und die Atmung, es stiftet Gemein-
samkeit und Identität. Musik darf keinesfalls irgend-
einen Hintergrund „berieseln“; man muss sie bewusst 
gestalten und hören.

Auf die abschließende Frage, welches sein Lieblings-
instrument sei, sagt der Vielbeschäftigte spontan: 
„Mein Instrument ist der Chor!“

„Mein Instrument 
ist der Chor!“

UNVERGESSEN  
Künstlerisch gestaltete Friedhöfe und Urnengräber � Elisabeth Leitner 

DIE VERSTORBENEN SIND NICHT VERGESSEN. Ihre Namen sind in den Herzen – und in 
den Grabsteinen eingeschrieben. Auf  die künstlerische Gestaltung der Friedhöfe und Urnengräber 
wird viel Augenmerk gelegt. Feuerbestattungen werden mehr. Die Diözese Linz hat dazu eine Rege-
lung getroffen. 

Eine Urnengruft, die Licht von 
oben hereinlässt. Ein tiefes Grün 

im Hintergrund, das die Farbe der 
Hoffnung symbolisiert, und die Na-
men der Verstorbenen in Blattgold, 
um sie dem Vergessen zu entreißen: 
Das sind die Eckdaten der neuen 
Urnengruft in Sierning, die zu Aller-
heiligen gesegnet wurde. Das zarte 
Kreuz, das golden leuchtet, scheint 
zu schweben. Gemeinsam mit dem 
Kunstreferat hat die Pfarre die Ge-
staltung der neuen Urnengruft auf 
dem Friedhof vorangetrieben. Der 
Entwurf von Künstlerin Katharina 
Struber und Architekt Klaus Gruber 
wurde von vielen helfenden Händen 
umgesetzt. Da Feuerbestattungen 
auch in Oberösterreich mehr wer-
den, sind immer öfter würdevolle 

Urnengestaltungen gefragt. In der 
Diözese Linz gilt seit 2016, dass Ur-
nen ausnahmslos in der Erde zu be-
statten sind, gemäß dem Wort „Von 
der Erde bist du gekommen und zur 
Erde kehrst du zurück“. Bereits be-
stehende Anlagen dürfen aber wei-
ter verwendet werden. 

Auch in der Pfarre Goldwörth gibt 
es nun die Möglichkeit, Urnen in 

der Erde zu bestatten. Von Künst-
ler Roman Pfeffer, erst kürzlich mit 
dem „Dagmar Chobot Skulpturen-
preis“ ausgezeichnet, stammt die 
Gestaltung. Schon weithin sichtbar 
ist der Schriftzug „In Erinnerung 
an“, der für alle Verstorbenen gilt. 
PGR-Obfrau Sandra Bötscher be-
schreibt ihn so: „Die nach oben bzw. 
unten offene Schrift soll uns die Ver-
gänglichkeit aufzeigen – zum einen 
Richtung Himmel, zum anderen 
Richtung Erde. Eine Erinnerung an 
einen Verstorbenen ist immer etwas 
Unvollständiges – das will die un-
vollkommene Schrift zum Ausdruck 
bringen.“ Das Besondere daran: Die 
Schrift wurde in Sgraffito-Technik 
aus dem neu aufgetragenen Putz 
herausgekratzt – die Erinnerung 
geht wie im Leben eine Schicht tie-
fer. Vor der gestalteten Wand befin-
den sich nun drei neue Urnengräber. 

Eine neu gestaltete Friedhofsmauer 
gibt es auch in Linz: Sie ist von au-
ßen gut sichtbar und hat eine Bot-
schaft in mehrfacher Hinsicht. Der 
mit echtem Moos gestaltete Schrift-
zug an der Außenwand des Barbar-
afriedhofs greift auf ein Stifterzitat 
zurück, das die Künstlerin Katharina 

Anna Loidl bei Adalbert Stifter ent-
deckt hat: „Alles ist für uns auf Er-
den ein Paradies; denn das Paradies 
liegt alle Mal in uns.“ Bei der Eröff-
nung des Kunstprojekts wandelten 
an die 70 Besucher/innen von Musik 
und Text begleitet durch den Fried-
hof und ließen sich an vier Stationen 
von Stifter’schen Textpassagen ins-
pirieren. 

Eine neue Aufbahrungshalle in Dorf 
an der Pram wurde im Sommer 
2018 fertiggestellt. Die Gestaltung 
des Raums lag in den Händen von 
Andreas Sagmeister. Das Bild in der 
Mitte hat Max Holzapfel geschaffen. 
Acryl auf Leinwand, Blau, Weiß-
töne in Wolkenform. Eine Öffnung 
tut sich auf. Das Werk ist ohne Titel 
und offen für Deutungen. Angehöri-
ge, die nun ihre Verstorbenen in der 
Aufbahrungshalle verabschieden, 
betreten und füllen den Raum. Es 
ist Platz für Trauer, Schmerz, Unver-
ständnis, aber auch für die Dankbar-
keit, diesen Menschen gekannt und 
geliebt zu haben.  Der gekreuzigte 
Christus im Wandkreuz und das Bild 
von Max Holzapfel spannen einen 
Bogen vom Leben zum Tod und der 
Hoffnung auf eine andere Welt. 

Von Katharina Anna Loidl gestaltete Außenwand des Barbarafriedhofs in Linz. � Foto: Katharina Anna Loidl

Neue Urnengruft in Sierning.� Foto: Sperker

Josef  Habringer � Foto: Regina Wildmann

LEBEN FÜR MUSIK: JOSEF HABRINGER�
Domkapellmeister, Kantor, Chorgründer und –Leiter, Lehrender, Organisator, 
Theologe und Musiker� Paul Stepanek
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SCHLUSS UND BEGINN, EXPERIMENT UND HOMMAGE  
� Paul Stepanek

KAUM HATTE DAS BRUCKNERFEST mit einem würdigen Gedenken an seinen Patron geendet, 
starteten die renommierten Reihen „Sonntagsmusik“ und „ Musica Sacra“ verheißungsvoll in die 
neue Saison. Im Musiktheater überließ man die „Gnade des Titus“ einem Experiment, und der 100. 
Geburtstag von Leonard Bernstein erlebte durch die Schwestern Labèque eine großartige Hommage.

ZWEI FULMINANTEN MONOLOGEN 
� Christian Hanna

UND (DEUTSCHEN) KLASSIKERN, vornehmlich des 20. Jahrhunderts, galten die Premieren des 
letzten Berichtszeitraums. Das junge Publikum kann sich über die Bühnenbelebung eines beliebten 
Kinderbuchs freuen.

I m Schauspielhaus inszenierte 
Susanne Lietzow das Volksstück 

Kasimir und Karoline von Ödön 

von Horváth stückgemäß in der 
Tristesse eines Oktoberfestzelts 
nach der Sperrstund. In dieser At-
mosphäre von kaltem Rauch und 
verschüttetem Bier trennt es sich 
leicht: Alexander Julian Meile als re-
signierter, spannungsloser Kasimir 
kann seiner lebenshungrigen Karoli-
ne, intensiv verkörpert von Theresa 
Palfi, einfach nichts mehr bieten.

Katharina Schwarz‘ dichte, schnör-
kellose Inszenierung von Karl 

Schönherrs Drama Der Weibsteufel 
ist nur in verschiedenen Gasthaus-
sälen zu sehen. Gunda Schanderer, 
Christian Higer und Clemens Bern-
dorff als ehestörender Grenzjäger 
zeigen eine facettenreiche, über-
zeugende Interpretation ihrer Rol-
len.

Zwei Regiearbeiten von Cornelia 
Metschitzer bereichern den Spiel-
plan der Tribüne. Heinrich von 

Kleists Lustspiel Der zerbrochne 

Krug ist wunderbar detailreich ge-
raten, ein Fest für Auge und Ohr, die 
wohl beste Arbeit der Regisseurin 
bisher, mit dem umwerfend komi-
schen Rudi Müllehner als Dorfrich-
ter Adam, mit Samuel Pocks Dop-
pelbesetzung als Gerichtsrat und 
Beschuldigter als Gustostückerl, 
der köstlichen Aufwertung der bei-
den Mägde – Rollen durch Kristin 
Henkel und Paula Kühn und dem 
streberhaften Alexander Lughofer 
als Schreiber Licht. Nicht minder 
empfehlenswert ist Geschichten 

aus dem Wiener Wald, ein weiteres 
Volksstück von Ödön von Horváth; 
als Inszenierung ruhiger im Duktus, 
doch von großer atmosphärischer  
Intensität, mit Paula Kühn als be-
rührender Marianne, Samuel Pock 
als liebenswürdig-schlitzohrigem 
Alfred, Eugen Victor als hartem wie 
wehleidigem Zauberkönig, Alexan-
der Lughofer als melancholischem 
Oskar und Rudi Müllehner in den 
beiden tragischen Frauenrollen der 
Trafikantin und der Großmutter.

Als deutschsprachige Erstauffüh-
rung zeigt der Verein Nachtspiel in 
der Inszenierung von Gerhard Wil-
lert Der Vortrag von Christophe 

Pellet im Theater Phönix. Bastian 
Dulisch bewältigt dieses Textmons-
ter Bernhard‘scher Prägung er-
staunlich variantenreich, zeigt ein 
beeindruckendes großes Solo. Im 
Phönix-Beisl ist der fulminante Da-
vid Fuchs Der letzte Raucher von 
Mark Kuntz in der Bühnenfassung 
von Kai-Uwe Holsten. „Der letzte 

Raucher stirbt nicht an Lungen-
krebs, er erfriert auf dem Balkon“, 
konstatiert er in Erik Etschels tem-
poreicher Inszenierung, die dieses 
Feuerwerk politischer Unkorrekt-
heit lachmuskelstrapazierend zum 
Glühen bringt.

Das Vorstadttheater an der Traun 
zeigte Neil Simons Komödie Sonny 

Boys. Neben den von Daniel Pascal 
als mürrischem Willie und Harald 
Pfeifer als elegantem, um Versöh-
nung bemühten Al präzise servier-
ten Pointen kommen in dieser Insze-
nierung von Ursula Ruhs auch die 
tragischen Töne zum Tragen.

Frederick die Maus treibt für alle 
ab 3 im Theater des Kindes ihr We-
sen. John F. Kutil brachte seine Be-
arbeitung des Bilderbuchs von Leo 

Lionni selbst zur Uraufführung, in 
der Katharina Schraml und Matthias 
Hacker etlichen der Charaktere des 
Mäusevolks ganz hinreißend Gestalt 
verleihen.

Anton Bruckners Todestag, der 
11. Oktober, beendete das dies-

jährige Brucknerfest mit einem ab-
solut stimmigen Konzert in der Ba-
silika St. Florian: Bruckner zu Ehren 
standen die zwei großen unvollen-
deten Sakralwerke Mozarts auf dem 
Programm. Der Bach-Consort Wien 
und der Bach-Chor Salzburg wid-
meten sich mit Hingabe und stren-
ger Beachtung der Aufführungs-
praxis der Messe in c-Moll und dem 
Requiem. Aus der teils prominenten 
solistischen Besetzung fiel der glo-
ckenhelle, elastische Sopran der Ko-
reanerin Yeree Suh in der Messe be-
sonders auf, während im Requiem 
der ausgezeichnete Chor das „origi-
nal“ verschlankte Orchester „über-
wölbte“. Es glänzte freilich unter 

der Leitung von Ruben Dubrovsky 
durch ausgezeichnete Solisten, zu-
mal im „Tuba mirum“.

Der darauffolgende Sonntag sah 
im „Salon“ des oö. Landesmuseums 
das ausgezeichnete „Eggner-Trio“ 
am Werk, das die bereits 20. Sai-
son der „Sonntagsmusik im Salon“ 
mit Klaviertrios von Robert Schu-
mann, Werner Pirchner und Ludwig 
van Beethoven eröffnete. Die Brü-
der Eggner ernteten vor allem mit 
Pirchners originellen Klängen, die 
einer ziemlich kritischen, auch kaba-
rettistischen Note nicht entbehren, 
viel Zustimmung; als „Kontrapunkt“ 
hatten sie die exzellente Wiederga-
be von Beethovens „Erzherzog-Trio“ 
anzubieten, was den Erfolg vollends 
abrundete.

Eine Woche später ging die „Musi-

ca Sacra“ mit einem vermeintlichen 
„Knüller“ in der Minoritenkirche in 
ihre neue Saison. Das Eröffnungs-
konzert stand unter dem subtile 
Empathie verheißenden Motto „Der 
Klang der Seele“; die Musizieren-
den der „Camerata Schulz Wien“ 
entsprachen mit fein gewählten 
Auszügen aus einem Streich-Quin-
tett Mozarts und jenem Bruckners 
sowie mit Arvo Pärts tiefsinnigen 
„Fratres“ jederzeit den vom Motto 
ausgelösten Erwartungen. Den ins-
trumentalen Höhepunkt bildete die 
Lichtenthal´sche  Kurzfassung von 
Mozarts Requiem. In das Programm 
eingestreut: Rezitationen des Büh-
nenstars Konstanze Breitebner, die 
zwar große Bögen von Hildegard 

von Bingen bis Thomas Bernhard 
zogen, aber kaum mit dem Motto 
und der Musik korrespondierten.

Am Allerseelentag – welch „sinni-
ge“ Terminwahl! – war im Linzer 

Musiktheater mit der Premiere von 
Mozarts letzter Oper „La Clemenza 

di Tito“ ein denkwürdiges Experi-
ment zu erleben: Statt der üblichen 
Süßmayr-Fassung der Rezitative er-
klang in österreichischer Erstauffüh-
rung die 2002 durchkomponierte 
Version des deutschen Komponis-
ten Manfred Trojahn. Die gute Regie 
(F. de Carpentries) und ausgezeich-
nete Bühne wie Ausstattung (K. v. 
Hercke) konnte das sich zwischen 
der dämonischen Zwischenmusik 
Trojahns und den fragilen Arien Mo-
zarts entwickelnde dramatische Un-
gleichgewicht nur mit Mühe kom-
pensieren.

Eitel Wonne herrschte dagegen 
am 5. November am Linzer Stadt-
rand: Im Hörschinger „KUSZ“ (Kul-
tur- und Sport-Zentrum) widmeten 
Katia und Marielle Labèque zu-
sammen mit zwei Perkussionisten 
der Legende Leonard Bernstein 
zum 100. Geburtstag eine bejubelte 
Hommage. Zur Einleitung war fein-
sinnige „minimal music“ von Phi-
lipp Glass zu hören, ehe eine extra 
für die „Labèques“ und Perkussion 
arrangierte, 17 Sätze umfassende 
Suite aus der West Side Story den 
Saal zum Kochen brachte. Fans aus 
einem Umkreis von mindestens 100 
km ließen sich das Ereignis nicht 
entgehen. Theater des Kindes mit „Frederick die Maus“

� Foto: Theater des Kindes

Gedenkkonzert zu Anton Bruckner´s Todestag in der 
Stiftsbasilika St. Florian.� Foto: Reinhard Winkler

Tribüne Linz mit „Wiener Wald“� Foto: Bernhard Winkler
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Spiel. Der Indoor-Spielplatz Gaudi-
max in neuer Ausführung und ein 
Stadtspiellabor, das zum kreativen 
Gestalten einlädt – bis Ende Februar 
2019 lässt sich im OÖ Kulturquartier 
von Freitag bis Sonntag Kunst spiele-
risch erproben und erleben.

Familie. Dabei gilt der Grundgedanke: 
Spiel, Raum und Kunst auf Augenhö-
he. Katharina Lackner und  Clemens 
Bauder  adaptierten dafür den von 
ihnen 2017 gestalteten Indoor-Spiel-
platz Gaudimax, der schon während 
der Ausstellung SINNESRAUSCH im 
Vorjahr intensiv genutzt wurde. Ver-

ändert und erneuert 
wartet der Gaudimax 
auf Familien und Kin-
der. Die künstlerischen 
Eingriffe von  Sam 
Bunn  schaffen einen 
neuen Erlebnisraum. 
Er erforscht das Ver-
halten von Bällen und 
zeigt in seinen Arbei-
ten was Raum und 
Ball alles können. Um 
das ungezwungene 
Bewegen und das 
Entdecken von Kunst 
anzuregen sind inter-

aktive Kunstobjekte und versteckte 
Videos im Raum integriert.

Freiraum zur Bewegung, einen spie-
lerischen Zugang zur Kunst und die 
Möglichkeit zum konzentrierten krea-
tiven Schaffen gibt es auch im Ein-
gangsfoyer des Ursulinenhof (OK 
Platz) – im Stadtspiellabor. Die von 
Lackner und Bauder inszenierte Um-
gebung ist Installation und Baustel-
len-Spielplatz zugleich. Bauklötze 
oder Möbel? Diese Frage drängt sich 
auf und fordert eine kreative Antwort 
heraus. Kleine und große BesucherIn-
nen dürfen mit den Dingen des Stadt-

spiellabors hantieren, sie nach Belie-
ben anordnen, auftürmen, zu einer 
Stadtlandschaft arrangieren. Künst-
lerische Interventionen von Julia Gut-
weniger, die in ihren Zeichnungen 
das physisch Machbare auf die Spitze 
treibt und wundersame Möglichkei-
ten des Seins abbildet, beflügeln die 
Fantasie. 

Info: Das Stadtspiellabor und der 
Gaudimax sind von Freitag bis Sonn-
tag von 10:00 bis 18:00 Uhr geöffnet. 
Der Einzeleintritt beträgt 1,50 Euro, 
mit einer Dauerkarte (KinderKunst-
Karte) um 6,- Euro kann man kom-
men sooft man will. Workshops für 
Unterstufe und Kindergarten werden 
zusätzlich angeboten.

www.kulturquartier.at

STADTSPIELLABOR & GAUDIMAX �  

Wanda (Caroline Peters) ist ge-
schockt: Ihre 16jährige Tochter Nina 
(Chantal Zitzenbacher) eröffnet bei 
der Familientherapie-Sitzung, sie sei 
zum Islam übergetreten. Die liberal, 
weltoffene Ärztin Wanda versucht 
nun möglichst viele Informationen 
über den Islam zusammenzutra-
gen, um ihre Tochter in ihrer Ent-
scheidung zu unterstützen, setzt 
aber gleichzeitig alles daran, Nina, 
die sich nun Fatima nennt, wieder 
zur Vernunft zu bringen. Unerwar-
tete Unterstützung erhält sie dabei 

von Hanife (Alev Irmak), der Mutter 
von Ninas Freundin Maryam (Duygu 
Arslan).

In der österreichischen culture-clash 
Komödie mit starker Besetzung 
spielt Regisseurin Eva Spreitzhofer 
mit Klischees und stellt große Fra-
gen wie: Was ist radikal? Wie weit 
geht Toleranz, und wo ist dann 
Schluss? 

Mehr Info: www.moviemento.at

� © Filmladen GmbH

Brauchen Texte Leser? Ja, ist 
Verena Halvax überzeugt und 

zitiert eine Bekannte, die den Ver-
gleich zieht, Schreiben für die 
Schublade sei wie Kochen für den 
Gully. Im Rahmen ihrer Arbeit mit 
Autoren hat Verena Halvax aber er-
lebt, dass es viele gute Geschichten 
und Gedichte gibt, die ihr Dasein in 
der Schublade fristen. Um Abhilfe 
zu schaffen, hat die studierte Ger-
manistin vor einiger Zeit ein Litera-
turformat geschaffen, mit dem sie 
Jungautoren die Möglichkeit gibt, 
ihre Texte vorzutragen. Denn: Kunst 
braucht Publikum!

Im Zweimonatsrhythmus organi-
siert Verena Halvax im Alturfahraner 
Kulturverein Strandgut Leseabende 
unter dem Titel „Wortwuchs“. Wer 
dabei sein möchte, schickt ihr einen 
Text und bekommt nach dessen 

Prüfung die Einladung zum Mitma-
chen. Die Chance vorlesen zu dür-
fen ist groß. Zum einen, weil Verena 
Halvax den Mut der Interessenten, 
Eigenes vorzutragen, zu würdigen 
weiß. Zum anderen 
weil sie den Texten 
immer etwas Posi-
tives abgewinnen 
kann. Beiträge zu-
rückweisen zu müssen, das sei bis-
lang kaum vorgekommen, erinnert 
sich Halvax. Wenn sie welche nicht 
genommen habe, so deshalb, weil 
sie zu fachspezifisch gewesen wa-
ren. 

Und so sind die Texte, welche bei 
„Wortwuchs“ vorgetragen werden, 
auch von unterschiedlicher Qualität. 
Allen Autoren gemeinsam ist aber 
die Liebe zur Sprache, zum Erfin-
den von Geschichten und der Hang 
zum Erzählen, wodurch sie eine alte 
Kunstform am Leben halten. Wenn 
eine bereits ausgezeichnete Autorin 
liest, ist es natürlich ein besonde-
rer Glücksfall. So wie bei Katharina 
Forstner, einer erst sechzehnjäh-
rigen Schülerin, die mit ihrem Text 
„Gretchentage“ bei sprichcode, 
dem Leondinger Jugendpreis für 
Sprache und Fotografie, reüssieren 
konnte.

So unterschiedlich wie die Autoren 
sind, so unterschiedlich sind auch 
die Themen, die im Rahmen von 
„Wortwuchs“ behandelt werden. 
Von Kriminalliteratur über autobio-
grafische Texte und bis zu Japanisch 
inspirierten Gedichten reicht der 
Bogen. Verena Halvax ist es wichtig 

darauf hinzuweisen, dass Geschrie-
benes „Entwicklungshelfer“ beim 
Entdecken der eigenen Persönlich-
keit ist. „Egal ob es sich dabei um 
einen literarischen Text oder einen 

Tagebucheintrag 
handelt“, wie sie 
ausführt. Speziel-
le Themenaben-
de gibt es bislang 

nicht. Das „Wortwuchs“-Programm 
ist immer bunt und abwechslungs-
reich und wird von den Textvor-
schlägen der Autoren bestimmt. 

Halvax, die von sich sagt, „Schrei-
ben gehört zu mir wie meine roten 
Locken“, organisiert nicht nur im Na-
men der Literatur, sie begleitet Jung-
autoren in Workshops und verfasst 
neben ihrer journalistischen Tätigkeit 
Bücher. Auch die „Wortwuchs“-Texte 
sollen erscheinen. Brigitte Kaisers 
„Verlag am Rande“ plant eine ent-
sprechende Anthologie. 

Weitere Informationen: : 
www.schreiben-als-weg.at

Verena Halvax � Foto: Thomas Smetana/Verena Halvax

... die Liebe 
zur Sprache ...

Viele Interessierte beim Leseabend „Wortwuchs“. 
� Foto: Verena Halvax

Indoor-Spielplatz Gaudimax� Foto: Mathias Lauringer

[Filmtipp]_ �WOMIT HABEN WIR DAS VERDIENT?� Astrid Windtner

WORTWUCHS �
Wo Jungautoren Publikum finden� Petra Fosen-Schlichtinger

„WORTWUCHS“ IST DER TITEL EINES LITERATURFORMATES in Linz. Es bietet Jung-
autoren die Möglichkeit eigene Texte vorzutragen, sich und ihre Arbeit dem Publikum bekannt zu 
machen. Verantwortlich dafür ist Verena Halvax. Für die Linzerin ist Schreiben „Weg und Lebens-
essenz“. 
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KULTUR

RANDNOTIZ�

01_ Heute mal nicht rasieren und 

stattdessen ein Viertelstünderl län-

ger schlafen. 02_ Heute mal nicht ra-

sieren und stattdessen in aller Ruhe 

frühstücken. 03_ Heute mal nicht ra-

sieren und stattdessen für alle Welt 

unerreichbar sein. 04_ Heute mal 

nicht rasieren und stattdessen auf der 

Moor-Packung schwitzen. 05_ Heute 

mal nicht rasieren und stattdessen 

in der Kältekammer den nicht mehr 

ganz jungen Knochen eine Frischzel-

lenkur bei minus 110° verpassen.

06_ Heute mal nicht rasieren 

und stattdessen 150 Längen ins 

Schwimmbad pflügen. 07_ Heute 

mal nicht rasieren und sich stattdes-

sen in der Gymnastik-FIT-Gruppe 

dafür verfluchen, dass man gerade 

zwei Stunden geschwommen ist. 08_ 

Heute mal nicht rasieren und statt-

dessen einem Vortrag über Gesun-

de Ernährung lauschen. 09_ Heute 

mal nicht rasieren und stattdessen 

beim Mittagsbüffet aus vielerlei Ver-

führungen jene auswählen, die beim 

Gesundheitsvortrag nicht auf der 

Schwarzen Liste gelandet waren. 10_ 

Heute mal nicht rasieren und statt-

dessen ein wohlverdientes Mittags-

schläfchen einlegen.

11_ Heute mal nicht rasieren und statt-

dessen beim Medizinischen Kraft-

training diversen Außenstellen des 

Körpers jene Aufmerksamkeit zuteil 

werden lassen, die sie fünf Jahrzehnte 

lang schmerzlich vermisst haben. 12_ 

Heute mal nicht rasieren und statt-

dessen bei der Fussreflexzonen-Mas-

sage laut aufschreien. 13_ Heute mal 

nicht rasieren und stattdessen ohne 

Textil, aber mit albern benannten 

Gerätschaften wie „Nudel“ die Unter-

wasser-Gymnastik mit einem Rest an 

Würde absolvieren.

14_ Heute mal nicht rasieren und 

stattdessen guten Gewissens einen 

Ausflug ans Kuchenbüffet riskieren. 

15_ Heute mal nicht rasieren und 

stattdessen in der Einzel-Heilgym-

nastik Muskeln beanspruchen, von 

deren Existenz man bis dahin nicht 

einmal gehört hatte. 16_ Heute mal 

nicht rasieren und stattdessen im 

Lendenwirbelsäulen-Training die Sa-

do-Maso-Spielchen von 15_ munter 

fortsetzen.

17_ Heute mal nicht rasieren und 

stattdessen durchs hügelreiche Mühl-

viertel joggen. 18_ Heute mal nicht 

rasieren und stattdessen die müden 

Beine mittels harschem Sauna-Auf-

guss, zünftigem Kneipp-Bad und an-

schließender Pediküre verwöhnen. 

19_ Heute mal nicht rasieren und 

stattdessen vom abendlichen Vier-

gänge-Menü NIX auslassen. 20_ Heu-

te mal nicht rasieren und stattdessen 

langsam zammpacken. 21_ Heute 

mal nicht rasieren und stattdessen 

bald zu Bett gehen und so richtig gut 

schlafen.

22_ Heute mal RASIEREN und mit 

neuem Rücken und auf Jahre phy-

sisch und psychisch saniert von der 

22-tägigen Kur heimfahren.

WAGNERS SCHLUSSPUNKT

HEUTE MAL NICHT RASIEREN.

Geschenke.... eines „der“ Themen 

rund um Weihnachten. Es darf 

und es soll geschenkt werden! 

Anderen Menschen Freude be-

reiten kann man nicht oft genug. 

Fragt sich nur was? Kunst schen-

ken ist eine Möglichkeit. Vielleicht 

einmal direkt bei einem Künstler 

oder einer Künstlerin im Atelier 

vorbei schauen? Kunstwerke gibt 

es in allen Varianten und Größen. 

Oder zu Gutscheinen greifen? 

Hier hat die Artothek der Kunst-

sammlung des Landes ein inte-

ressantes Angebot: Gutscheine 

für ein „Kunstwerk zum Leihen“ 

für daheim. Die Artothek, die sich 

im Linzer Ursulinenhof befindet, 

funktioniert wie eine Bibliothek 

für Kunstwerke: man sucht sich 

ein Kunstwerk aus, und kann es 

sechs Monate in den eigenen 

vier Wänden behalten. Kunst 

aus Oberösterreich für daheim, 

ganz einfach und individuell. Eine 

besondere weihnachtliche Ge-

schenkidee.

Mehr Informationen dazu: 

www.diekunstsammlung.at

� Elisabeth Mayr-Kern

David Wagner 
ist Pianist und 
Komponist 
in Linz. � Foto: Winkler

#LINZISTFAD. Vielleicht ist Ihnen 
in der Stadt schon einmal einer 

dieser Sticker mit provokanter Be-
hauptung ins Auge gestochen. Seit 
ein paar Monaten tauchen sie ge-
häuft auf Mistkübeln, Straßenlater-
nen, Stiegengeländern, Postkästen, 
Toilettentüren, Busstationen und 
Parkbänken auf. Ich musste schon 
sehr grinsen über diese freche An-
sage und ihr sogar ein bisschen 
recht geben. Damals ging aber auch 
gerade der lange und traditionell 
veranstaltungsarme Sommer in Linz 
zu Ende und der Wunsch nach ein 
bisschen Abwechslung vom faulen 
„amDonaustrandliegen“ wurde im-
mer größer. 

Beim lustlosen Scrollen durch mei-
ne Social-Media-Kanäle, das macht 
man nämlich wenn man gerade fad 
am Donaustrand liegt, stolperte ich 
dann über ein neues Instagram-Pro-
fil -  @linzistfad. Unbearbeitete, 
schlampige Handy-Fotos, die mit an 
Genialität grenzender Exaktheit die 
ganze Fadheit der Stahlstadt wun-
derbar illustrieren. Ein angebissenes 
Linzerauge. Ein Stapel Kartons im 
Regen. Eine Kehrmaschine in der 
Fußgängerzone. Gefällt mir. Nun 
wurde ich neugierig wer denn hin-
ter dieser „Anti-Kampagne“ steckt. 
Ist es Kunstprojekt, oder doch nur 
ein Schmäh? Ich beginne herum-
zufragen und stelle schnell fest, 

dass keiner meiner Bekannten In-
formationen zu den Hintergründen 
dieser Aktion hat. Was mir aber 
auffällt, fast jeder kennt´s. Ich ver-
gebe einen imaginären Einser im 
Guerilla-Marketing an Unbekannt 
und verdächtige ab sofort hartnä-
ckig eine Werbeagentur als Schöp-
fer von #LINZISTFAD. Die Wochen 
vergehen, die Studenten kehren in 
die Stadt zurück, die Sticker werden 
immer mehr, die Partys und Aus-
stellungseröffnungen endlich auch. 
In meinem Instagram-Feed taucht 
fast täglich ein „fades Foto“ auf und 
noch immer weiß keiner wer dahin-
ter steckt.

Im Oktober dann endlich flutet eine 
erweiterte Botschaft meine Timeline 
auf Facebook. #LINZISTFADOHNE-
DICH - aha! Und kurz darauf geben 
sich auch die Macher zu erkennen. 
Es sind die engagierten Mädls und 
Jungs vom Kulturverein junqQ.at, 
die mit der hintergründigen Kam-
pagne einerseits auf die Wichtigkeit 
von Kulturarbeit, oder genauer ge-

sagt deren Fehlen, hinweisen wollen 
und andererseits damit geschickt 
ihr zehnjähriges Jubiläum angekün-
digt haben. Ich gratuliere schriftlich 
zur gelungenen Kampagne und er-
frage dabei gleich noch ein paar 
weitere Details hinter #LINZISTFAD. 

Die Stadt ist so fad oder so lebendig 
wie die Leute, die sich engagieren 
erklärt mir Lisa Leeb, die seit Jahren 
ehrenamtlich und mit viel Engage-
ment für den Kulturverein arbeitet. 
junQ.at organisiert seit 10 Jahren 
Konzerte und Partys, hat zahlreiche 
junge Bands bei ihren ersten Auf-
tritten unterstützt und sorgt mit 
seinem Programm für die Unter-
brechung der Fadesse in der Stahl-
stadt. Zusätzlich betreibt der Verein 
auch das Online-Magazin subtext.
at auf der in hoher Qualität über 
Musik- und Kultur von Nachwuchs-
journalisten berichtet wird, natürlich 
auch alles unbezahlt. Die Arbeit von 
junQ.at hebe ich hier stellvertretend 
für die unzähligen anderen, kleinen 
Initiativen in Linz hervor, die uner-
müdlich auf unterschiedliche Weise 
gegen die Fadesse kämpfen. Wenn 
Linz Berlin werden soll würde ich 
mir Kampagnen wie #LINZISTFAD 
zum Vorbild nehmen. Klar, dass das 
keiner Werbeagentur eingefallen ist. 

Damit Ihnen im Dezember nicht fad 
wird und ich das Gefühl habe, ich 
muss in dieser Ausgabe Weihnach-
ten irgendwie thematisieren - der 
einzige Punschstand den ich ertra-
ge ist der WÄRMEPOL im Innenhof 
des Brückenkopfgebäude Ost. 
Frohe Weihnachten.

[Kolumne]_

FREIE 
SICHT #4

Silvia Gschwandtner 

lebt in Linz, treibt sich 

beruflich wie privat 

vorzugsweise in der 

Kulturszene herum. 

#linzistfad wenn man nicht selber was macht.
� Foto: Silvia Gschwandtner

FADESSE
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ADVENT IM SCHLOSSMUSEUM  
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Vortrag
THE DRAKE EQUATION
Paul Kranzler & Andrew Phelps
Anlässlich ihrer Ausstellung in der Landesgalerie Linz 
sprechen die Fotokünstler Andrew Phelps (*1967) und 
Paul Kranzler (*1979) über ihren künstlerischen Werde-

gang, ihre fotografische Praxis 
und ihr gemeinsames aktuelles 
Projekt „The Drake Equation“.

In Kooperation mit der Prager 
Fotoschule
Anmeldung erbeten unter 
http://drake.prager-fotoschule.at

Eintritt frei!

Sa, 15. Dezember 2018, 14.30 

Uhr, Landesgalerie Linz

Foto: Oö. Landesmuseum

Traditionelle Krippenausstellung 
In der Krippenausstellung werden sowohl traditionelle 
Weihnachtskrippen als auch weihnachtliche Darstellun-
gen präsentiert. Zu den Glanzlichtern der Ausstellung 
zählen eine barocke Kirchenkrippe aus Garsten mit bei-
nahe lebensgroßen Figuren sowie eine mechanische 
Kastenkrippe aus der Werkstätte Schwanthalers aus 
Gmunden.
Darüber hinaus erzählen figurenreiche und überbreite 
Landschaftskrippen aus dem Salzkammergut, bemalte 
Papierfiguren, Wachsfiguren in Glasstürzen, Hinterglas-
bilder uvm. in unterschiedlichsten Handwerkstechniken 
die Vorstellungen rund um die Geburt Christi in unserem 
Kulturkreis.

Weihnachtliches Singen
200 Jahre „Stille Nacht! Heilige Nacht!“ – 
135 Jahre „Es wird scho glei dumper“
Zur Geschichte der weihnachtlichen Liedkultur in 
Oberösterreich

Anlässlich des 200-jährigen Jubiläums von „Stille Nacht! 
Heilige Nacht!“ und des 135-jährigen Jubiläums von „Es 
wird scho glei dumper“ werden in der Sonderausstel-
lung die Oberösterreich-Bezüge dieser beiden inter-
national beliebten Lieder aufgezeigt. Daneben wird auf 
bekannte und weniger bekannte Hirten- und Krippen-
lieder Oberösterreichs und ihre bis ins 18. Jahrhundert 
zurückreichende Geschichte hingewiesen.

In Kooperation mit 
dem OÖ. Volkslied-
werk und der Stille- 
Nacht-Gesellschaft

Ausstellungsdauer: 
2. Dezember 2018 –  
2. Februar 2019

Eröffnung: 
Sa, 1. Dezember 2018, 
17 Uhr, Schlossmuse-
um Linz

„Es klingt ... (nach Weihnachten!)“
Familienprogramm an allen Adventsonntagen bei 
freiem Eintritt!
So, 2., 9., 16. und 23. Dezember 2018, 10 – 16 Uhr, 

Schlossmuseum Linz

Familienführungen „Musikalischer Rundgang im 

Advent“ mit Kindern von 3 – 6 Jahren

10 und 11 Uhr
Familienführungen „Musikalischer Rundgang im 

Advent“ mit Kindern ab 6 Jahren

13.30, 14.30 und 15.30 Uhr
Kreativstation „So klingt Weihnachten für mich!“ 
10 – 16 Uhr
Offenes Singen mit dem OÖ. Volksliedwerk

15 – 16 Uhr

Die Theatergruppe Bärenstark präsentiert ein 
Theaterstück für Kinder ab 3 Jahren:
Eine Geschichte vom Nikolaus
Nach dem gleichnamigen Buch von Mira Lobe
So, 2. Dezember 2018, 10.30 und 14 Uhr, 

Schlossmuseum Linz

Kulturauskunft „Krippen“   
Mi, 26. Dezember 2018, 13-15 Uhr, Schlossmuseum Linz

Offenes Singen mit Elisabeth 
Freundlinger und dem Harfenduo 
Martina Rifesser & Werner Karlinger 
Mi, 26. Dezember 2018, 15 Uhr, Schlossmuseum Linz

EXPEDITION ZU DEN 
AZOREN mit dem 
Forschungsschiff Meteor

Der Leiter der Geowissenschaftlichen Sammlung 
des Landesmuseums, Dr. Björn Berning, hat von 
August bis Oktober 2018 als Spezialist des Tier-
stammes der Bryozoen (Moostierchen) an einer 
fünfwöchigen Expedition zu den zentralatlanti-
schen Inseln der Azoren teilgenommen. Von Bord 
des deutschen Forschungsschiffes Meteor aus wur-
den die Gewässer und der Meeresboden um die 
Inseln herum untersucht und auf ihre Lebewesen 
und Sedimente hin beprobt. 

Das internationale Team von Biologen hat be-
reits an Bord mit der Bestimmung der Tiere 
begonnen, die aus etwa 50 bis 2.200 m Tiefe 
geborgen wurden. So konnten zum Beispiel 90 
Bryozoen-Arten identifiziert werden, unter de-
nen sich mindestens zehn bislang noch nicht be-
schriebene Arten befinden. Die multidisziplinäre 
Herangehensweise auf dieser Ausfahrt, während 

der sowohl das Plankton als Nahrungsgrundlage 
untersucht wurde, als auch die Artenvielfalt der 
Bodenlebewesen sowie deren Endprodukte, die 
Sedimente, ist besonders hervorzuheben. Die wis-

senschaftlichen Ergebnisse, die aus dieser Meteor-Fahrt 
hervorgehen, werden daher unser Verständnis der Öko-
logie und Evolution im zentralen Nordatlantik sowie der 
Verbreitung von Meereslebewesen über große Distanzen 
erheblich verbessern.� Björn Berning

Eine Bryozoenkolonie (oben) und 
verschiedene Seestern-Arten aus 
über 1000 m Wassertiefe (unten).
� Fotos: B. Berning, P. Madeira

Foto: Oö. Landesmuseum

FUNDREICHE 
AUSGRABUNGEN 
in der Sparkasse OÖ

Im Zuge des Umbaus der Sparkasse OÖ auf der Prome-
nade 15 sind archäologische Ausgrabungen durchgeführt 
worden. Die zahlreichen Funde, die von der Römerzeit 
bis in die Neuzeit datieren, wurden dem Oberösterreichi-
schen Landesmuseum überlassen. Bei den Ausgrabungen 
gelang der eindeutige Nachweis, dass hier das Reiter-
kastell Lentia lag. Um die wichtigen Erkenntnisse einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen, stellte das 
Oberösterreichische Landesmuseum der Sparkasse OÖ 
mehrere Fundstücke zur Verfügung. 

„Schon in unserem Gründungsgedanken wurde die Be-
deutung des Gemeinwohls hervorgestrichen. Mit der Er-
haltung von kulturellen und historischen Werten wollen 
wir dazu beitragen, Kunst und Kultur für alle Menschen 
zugänglich zu machen“, so Sparkasse OÖ-Generaldirektor 
Dr. Michael Rockenschaub über die historische Relevanz.

Am diesjährigen Weltspartag wurden die Objekte 
Kund/innen und Freund/innen der Sparkasse OÖ erst-
mals präsentiert. Archäolog/innen der Grabungsfirma 
Archnet und des Oberösterreichischen Landesmuse-
ums standen den Besucher/innen als versierte Expert/
innen zur Verfügung: „Durch die hervorragende Zusam-
menarbeit zwischen der Grabungsfirma Archnet und 
der Sparkasse konnte ein besonders wichtiges Puzzle-
teil zur römischen Vergangenheit Oberösterreichs ein-
gefügt werden“, freut sich Landesmuseums-Archäologe 
Dr. Stefan Traxler. 

Mag.a Ortrun Kögler, BA, MA, Mag.a Ulrike Zeger von der Grabungs-
firma Archnet Bau- und Bodendenkmalpflege GmbH, Dr. Michael  
Rockenschaub, Generaldirektor der Sparkasse OÖ sowie Dr. Stefan Traxler  
und Dr.in Christina Schmid vom Oö. Landesmuseum beim diesjährigen 
Weltspartag. � Foto: Sparkasse OÖ

Johannes Spitzmann, Franz 
Xaver Grubers Geburtshaus, 
1925, Linolschnitt, Grafische 
Sammlung
� Bildrecht: Oö. Landesmuseum



TIER
DES MONATS
MAUSWIESEL 
Mustela nivalis  
(Linnaeus, 1766)

Das Mauswiesel ist das kleinste, derzeit lebende Raub-
tier. Männliche Tiere erreichen in unseren Breiten eine 
maximale Körperlänge (ohne Schwanz) bis 270 mm, hin-
gegen liegt die Minimallänge bei Weibchen, die im hohen 
Norden leben, bei nur 110 mm, was der Länge einer Feld-
maus entspricht.

In Oberösterreich ist das Mauswiesel zwar verbreitet, 
aber nicht häufig. Bevorzugter Lebensraum sind offene, 
aber zumindest teilweise waldfreie Bereiche, die durch 
einen festen Besatz von Wühlmäusen aufweisen. Im Ge-
gensatz zum größeren Hermelin bevorzugt das Mauswie-
sel trocken-warme Standorte.

Die Hauptbeute stellen Wühlmäuse, denen das Mauswiesel 
mit seinem walzenförmigen Körper in die Baue folgen kann 
und die durch einen Biss in den Nacken getötet werden. 

Das Mauswiesel ist das einzige Raubtier, das in Mittel-
europa regelmäßig zwei Würfe im Jahr aufziehen kann. 
Nach einer Tragzeit von durchschnittlich fünf Wochen 
kommen durchschnittlich fünf bis sechs Junge zur Welt. 
Bereits im Alter von zwei Wochen nehmen sie neben der 
Muttermilch auch schon feste Nahrung zu sich. Im Alter 
von sechs Wochen sind die Jungtiere in der Lage, ein 
Beutetier selbst zu töten, werden daneben aber immer 
noch gesäugt. Mit etwa zehn Wochen verlassen die jun-
gen Wiesel den Familienverband. Weibchen des ersten 
Wurfs können noch im selben Jahr Junge austragen.

In Gebieten, wo Maulwürfe und Wühlmäuse mit diversen 
Fallen gefangen werden, werden unbeabsichtigt oft auch 
Mauswiesel getötet. Diese Verluste können beträchtlich 
sein und die Abgänge durch natürliche Feinde um ein 
Vielhundertfaches übersteigen. 

In Oberösterreich fällt die Art unter das Jagdgesetz, ist 
allerdings ganzjährig geschont. Bei den Verkehrsopfern 
im Frühling handelt es sich meist um Männchen, die im 
Fortpflanzungsstress sehr aktiv sind und dann nicht auf 
diese Gefahren achten.� Jürgen Plass

Mauswiesel Mustela nivalis� Bildrecht: Wikipedia Commons: Lasice kolčava, CC BY-SA 3.0
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MAKOVSKY CHRISTINE –  
Viel mehr als Farbe
Christine Makovsky‘s präg-
nantestes Wesensmerkmal ist 
Phantasie. Diese führt sie stets 
zu neuen Ufern und auf die Su-
che nach neuen Ausdrucksfor-
men, Techniken und Experimen-
ten. Die Bilder sind destillierte 
Stimmungen von hoher Farb- 
und Gefühlsintensität. Meist ver-
zaubert sie durch Fröhlichkeit, 
manchmal entzaubert sie die Wirklichkeit und mahnt 
in stiller Rebellion. Unangepasst und schwer einstufbar 
(sowohl als gegenständliche als auch als abstrakte Ma-
lerin) mit ausgeprägter Fähigkeit für tiefes Naturemp-
finden ist ihr jedes Bild ein persönliches Anliegen. Die 
Ausstellung zeigt einen repräsentativen Querschnitt 
durch das künstlerische Schaffen der letzten 25 Jahre.

Eröffnung: Fr, 7. Dezember 2018, 19 Uhr, 
Mühlviertler Schlossmuseum Freistadt
Ausstellungsdauer: 8. Dezember 2018 – 3. Februar 2019

DR. FRANZ BERGER – 
ein Landarzt wird Konsulent
für Wissenschaft
Es ist schon mehr als erstaunlich, dass ein hauptberuflich 
arbeitender Arzt in einer Landgemeinde im Innviertel so 
nebenbei einer der wichtigsten Flechtenforscher unse-
res Landes sein kann. Und das noch dazu, obwohl er als 
einziger praktischer Arzt im Ort mit Dauererreichbarkeit 
Tag und Nacht sowie zahllosen Wochenenddiensten si-
cher nicht mit zuviel Freizeit gesegnet war. Dennoch, 
seit 1977 beschäftigt sich Dr. Franz Berger intensiv mit 
Flechten und kann seither auf gut 60 wissenschaftliche 
Publikationen in nationalen und internationalen Zeit-
schriften verweisen. Gemeinsame Publikationen mit 
international anerkannten Spezialisten auf dem Gebiet 
zeigen, dass Franz Berger weit über die Grenzen unse-
res Bundeslandes bekannt und als Wissenschaftler ge-
schätzt ist. Zudem besitzt er ein umfangreiches Herbar 
von mehr als 36.000 Belegen.

Ein wichtiges Anliegen ist ihm die Erforschung der Flech-
tenflora unseres Bundeslandes, die 2009 in der Publika-
tion des Atlas der Flechtenflora gipfelte. Seine Liebe zu 
den Flechten beschränkt sich aber nicht auf Oberöster-
reich. In beinahe allen österreichischen Bundesländern 
hat er schon floristisch und taxonomisch gearbeitet, aber 
auch im Ausland, auf den Azoren, den Bermudas, Madei-
ra, auf den Kanarischen Inseln – sogar bis Neuseeland 
trieb ihn seine Leidenschaft für Flechten. 

Neben seinem Einsatz für den Naturschutz (2004 
wurde ihm der Grünpreis überreicht) ist ihm auch ein 
wichtiges Anliegen die Unterstützung und Nachwuchs-
förderung für Naturbegeisterte. In diesem Sinn hat er 
auch maßgeblich an der Gestaltung der Ausstellung im 
Biologiezentrum Linz „Flechten – Farbe, Gift & Medizin“ 
(2016-2018) mitgearbeitet und veranstaltet regelmäßig 
geführte Exkursionen und Workshops. 

Am 5. Oktober 2018 wurde Dr. Franz Berger der Titel 
Konsulent für Wissenschaft verliehen – wir gratulieren 
sehr herzlich!� Martin Pfosser

EINE RÖMISCHE 
GOLDKETTE mit Anhänger
aus Lauriacum/Enns
Die Plätze und Straßen der römischen Ballungszentren 
sind Begegnungszonen, in denen reges Treiben herrscht. 
So auch in Lauriacum entlang der „ersten Nordumfahrung 
von Enns“. Hier wird gehandelt, gegessen, getrunken, ge-
wohnt. Auf dem Areal der Firma Büsscher & Hoffmann 
liegt eine parallel zum Legionslager verlaufende Straße. 
Sie erschließt die Siedlungsbereiche im Norden von Lau-
riacum und mündet im Südwesten in die sogenannte Li-
messtraße. Zudem hat diese Hauptverkehrsachse durch 
eine Stichstraße aus dem linken Lagertor eine direkte An-
bindung zum Legionslager. An dieser „Nordumfahrung“ 
liegen zahlreiche tabernae (Häuser mit Ladenfronten). Sie 
dienen einerseits als Wohnungen, andererseits als Produk-
tionsstätten mit Verkaufsläden oder als Gasthäuser. 

Im September/Oktober 2018 legten hier Archäolog/innen 
der Universität Salzburg und des Oberösterreichischen 
Landesmuseums eine taberna frei, die bereits 2015 teil-
weise untersucht worden war. Mehr als 4.500 Personen 
besuchten diese im Rahmen der OÖ. Landesausstellung 
durchgeführte Schaugrabung. Zahlreiches Fundmate-
rial kam zutage, in den zwei Monaten wurden über 400 
Fundnummern vergeben. Ein Fund überstrahlt jedoch alle 
anderen: Zwischen zwei Schotterschichten der römischen 
Straße lag eine römische Goldkette mit einem ebenfalls 
goldenen Anhänger. Die vollständig erhaltene „Fuchs-
schwanzkette“ ist zirka 35 Zentimeter lang und etwa 19 
Gramm schwer. Lediglich die Glasperle des Anhängers ist 
gebrochen und ein Verschlussteil ist abgerissen. Es ist da-
von auszugehen, dass eine reiche Dame aus Lauriacum in 
der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts diesen Verlust zu-
tiefst bedauert hat. Für das Grabungsteam war es das ab-
solute Highlight der Landesausstellungsforschungen. Von 
Enns sind bisher nur sehr wenige Goldfunde bekannt und 
so dürfen sich die Besucher/innen des Museums Lauria-
cum auf ein weiteres Prunkstück freuen.
� Stefan Traxler, Felix Lang

Landeshauptmann Mag. Thomas Stelzer und Dr. Stefan Traxler, Wissen-
schaftlicher Leiter der OÖ. Landesausstellung 2018, mit jener römischen Gold-
kette, die bei der Schaugrabung am Areal der Firma Büsscher & Hoffmann in 
Enns gefunden wurde.� Bildrecht: Land OÖ

Landeshauptmann Mag. Thomas Stelzer und Dr. Franz Berger bei der Ver-
leihung des Konsulententitels.� Bildrecht: © Land OÖ/Denise Stinglmayr

Abgebildet sind v.l.n.r.: Abgeordnete zum Nationalrat Claudia Plakolm, Stv. 
Landesleitung Landjugend Oberösterreich Manuel Lanzerstorfer, Oö. Landes-
museum Dr. Thekla Weissengruber, Bundesministerin für Frauen, Familien 
und Jugend Dr. Juliane Bogner-Strauß, Geschäftsführerin Landjugend Ober-
österreich Stefanie Schauer, Bundesleiter der Landjugend Österreich Martin 
Stieglbauer.� Foto: Andy Wenzel, Quelle Bundeskanzleramt vom 7. Nov. 2018

Jugendpreis für Projekt
„ZEITENSPRÜNGE“ der 
OÖ. Landjugend 
Herausragende Projekte und Initiativen der außer-
schulischen Jugendarbeit in Österreich wurden am 7. 
November 2018 in Wien im Rahmen eines feierlichen 
Festaktes mit dem Österreichischen Jugendpreis ge-
ehrt. Dieser holt die Vielfältigkeit des österreichischen 
Jugendsektors vor den Vorhang, zeichnet beeindru-
ckende Initiativen und Projekte der außerschulischen 
Kinder- und Jugendarbeit aus und verstärkt die Sicht-
barkeit des vielseitigen und wichtigen Engagements 
von Ehrenamtlichen und hauptamtlichen Fachkräften. 
In der Kategorie „Nationale Jugendarbeit“ wurde neben 
vier anderen Projekten die Ausstellung „Zeitensprünge. 
Jugend Einst & Jetzt. 100 Jahre Oberösterreich“, die 
im Freilichtmuseum Sumerauerhof St. Florian zu sehen 
war, prämiert. 

Foto: Karl Makovsky



Retouren an Land OÖ, 4021 Linz, Bahnhofplatz 1
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LA CLEMENZA DI TITO | SA 12.01.2019
EIN AMERIKANER IN PARIS | FR 15.02.2019
DER VOGELHÄNDLER | MI 27.03.2019
ELEKTRA | SO 14.04.2019
auf den besten Plätzen der Platzgruppen 1 S,  
1 A und 1, solange der Vorrat reicht.

UM NUR 198,00

UM NUR 122,00

DER BRANDNER KASPAR UND  
DAS EWIG‘ LEBEN | DI 19.02.2019

MYTHOS VOEST | SA 30.03.2019
AMPHITRYON | DI 16.04.2019

ERNST IST DAS LEBEN  
(BUNBURY) | DO 02.05.2019

auf den besten Plätzen der Platzgruppen 1 S,  
1 A, 1 und 2, solange der Vorrat reicht.

Landestheater Linz | Kartenservice

kassa@landestheater-linz.at | Telefon +43 (0)732/76 11-400
Montag bis Freitag 9.00 – 18.00, Samstag 9.00 – 12.30
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